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  C & Lo


  EINS


  „Ich bin kurz davor, irgendwen umzubringen“, fluchte ich und schob den Stapel vor mir weg. Bennett machte sich noch nicht mal die Mühe, aufzusehen, weshalb ich hinzufügte: „Und wenn es so weit ist, wird meine Mordwaffe Papier sein.“


  Zumindest das brachte ihn kurz zum Lächeln. Aber mir war klar, dass er sich immer noch im Hochzeitsvorbereitungsmodus befand, obwohl wir bereits seit einer Stunde damit zugange waren, und dass er wie ein Roboter weiterarbeiten würde, bis der schier unendliche Stapel an Karten vor ihm vollends verschwunden wäre. Unser normalerweise blitzeblanker Esstisch war übersät mit Tiffany-blauen Hochzeitsprogrammen. Bennett faltete methodisch jeden einzelnen Zettel in der Mitte zusammen, bevor er ihn auf den Fertig-Stapel legte.


  Es war ganz simpel:


  Falten, weglegen.


  Falten, weglegen.


  Falten, weglegen.


  Falten, weglegen.


  Aber ich verlor bald den verdammten Verstand. Unser Flieger nach San Diego ging morgen früh um sechs Uhr, und unsere Koffer waren bereits alle gepackt – abgesehen von den vierhundert Hochzeitsprogrammen, die gefaltet werden wollten. Ich stöhnte, als mir einfiel, dass wir auch noch fünfhundert blaue Schleifen um fünfhundert kleine Satinbeutelchen voller Süßigkeiten binden mussten.


  „Willst du wissen, wie dieser Abend richtig gut werden könnte?“, fragte ich.


  Er sah kurz zu mir auf, wandte sich dann aber wieder der Arbeit vor ihm zu.


  Falten, weglegen.


  „Mit einem Knebel?“, schlug er vor.


  „Sehr witzig, aber nein, danke“, sagte ich und zeigte ihm den Finger. „Dieser Abend könnte richtig gut werden, wenn wir in den Flieger steigen würden, um nach Vegas abzuhauen. Dort würden wir dann heiraten und die ganze Nacht über in einem riesigen Hotelbett vögeln.“


  Er bemühte sich erst gar nicht um eine Antwort, nicht mal um den Anflug eines Lächelns. Vermutlich konnte man mit Fug und Recht sagen, dass er genau diesen Vorschlag in den letzten Monaten schon um die siebenhundert Mal von mir gehört hatte.


  „Na schön“, sagte ich in sein Schweigen hinein. „Aber ich meine es ernst. Es ist noch nicht zu spät, um all das hier hinzuwerfen und nach Vegas zu fliegen.“


  Er kratzte sich kurz am Kinn, bevor er wieder ein Programm in die Hand nahm, um es zu falten. „Natürlich ist es das nicht, Chloe.“


  Bis zu diesem Punkt hatte ich es – überwiegend – witzig gemeint, aber bei seinen Worten stieg echte Wut in mir auf. Ich schlug mit der Hand auf den Esstisch und brachte Bennett so dazu, kurz aufzusehen, bevor er weiterfaltete. „Mach nicht so einen auf gönnerhaft.“


  „Jep. Okay.“


  Ich zeigte mit dem Finger auf ihn. „Wie jetzt gerade.“


  Mein Verlobter warf mir einen nüchternen Blick zu, dann zwinkerte er.


  Verflucht sei dieser Mann und sein gottverdammtes sexy Augenzwinkern!


  Meine Wut verpuffte etwas, und an ihrer Stelle loderte das Verlangen auf. Er ignorierte mich, dieses herablassende Arschloch. Und ich benahm mich wie eine Zicke.


  Was genau die richtigen Voraussetzungen für viele, viele Orgasmen waren.


  Ich knabberte auf meiner Unterlippe herum und musterte ihn. Er trug ein dunkelblaues T-Shirt, das unglaublich alt und abgetragen war, der Kragen ausgefranst, und ich wusste – selbst wenn ich es nicht sehen konnte –, dass es direkt über dem Saum ein Loch hatte, gerade groß genug, dass ich einen Finger hindurchstecken und die warme Haut seines Bauches berühren könnte. Letztes Wochenende hatte er dieses T-Shirt angehabt, und ich hatte ihn gebeten, es anzulassen – damit ich meine Hände hineinkrallen konnte, während er mich auf dem Waschtisch fickte.


  Ich wippte ein wenig auf meinem Stuhl vor und zurück, um das Ziehen zwischen meinen Beinen loszuwerden. „Bett oder Fußboden. Du kannst wählen.“ Ich starrte ihn an – es schien ihn alles nicht weiter zu kümmern – und fügte flüsternd hinzu: „Oder ich könnte einfach unter den Tisch krabbeln und dir erst einen blasen?“


  Grinsend, den Blick weiter auf seine Arbeit gerichtet, sagte Bennett: „Du kannst dich nicht mit Sex vor den Hochzeitsvorbereitungen drücken.“


  Ich lehnte mich zurück, musterte ihn erneut. „Was für ein Typ von Mann sagt denn so was? Jetzt hast du echt ein Problem.“


  Endlich schenkte er mir einen düsteren, hungrigen Blick. „Ich verspreche dir, ich habe kein Problem. Ich will das hier nur zu Ende bringen, damit ich mich danach darauf konzentrieren kann, dich so richtig fertigzumachen.“


  „Mach mit bitte jetzt fertig“, jammerte ich, stand auf und ging zu ihm hinüber. Ich fuhr mit den Fingern in sein Haar und zog daran. Adrenalin brodelte heiß und elektrisierend in meinen Adern, während seine Augenlider sich flatternd schlossen und er ein Stöhnen unterdrückte. „Was ist jetzt mit all dem Geld, das du angeblich besitzt? Warum haben wir nicht jemanden angeheuert, um diesen Kram für uns zu erledigen?“


  Lachend packte Bennett mein Handgelenk und zog meine Finger aus seinem Haar. Nachdem er meine Knöchel geküsst hatte, legte er meine Hand einfach wieder an meine Seite. „Willst du jemand dafür anheuern, der am Abend, bevor wir nach San Diego fliegen, Programme für uns faltet?“


  „Ja! Wegen Sex!“


  „Aber ist es so nicht netter? Wir genießen es, zusammen zu sein“ – er hob sein Weinglas, um theatralisch langsam einen Schluck zu trinken –, „und unterhalten uns, wie es glücklich Verlobte halt so tun?“


  Ich starrte ihn wütend an und schüttelte den Kopf über seinen Versuch, mir Schuldgefühle einzureden. „Ich hab dir Sex angeboten. Ich hab dir heißen, verschwitzten Sex direkt hier auf dem Fußboden angeboten – und dann hab ich angeboten, dir einen zu blasen. Du willst Papier falten. Wer ist hier die Spaßbremse?“


  Er nahm sich ein Programm und studierte es, ohne auf mich einzugehen. „Frederick Mills“, las er laut vor, und ich begann, mir die Bluse auszuziehen, „und Elliott und Susan Ryan begrüßen Sie zur Hochzeit ihrer Kinder, Chloe Caroline Mills und Bennett James Ryan.“


  „Ja, ja, es ist unglaublich romantisch“, flüsterte ich. „Komm her und fass mich an.“


  „Geistlicher“, fuhr er fort, „der Ehrenwerte James Marsters.“


  „Schön wär’s“, seufzte ich und ließ mein Hemd auf den Boden fallen, bevor ich meine Hose über die Hüften schob. „Ich werde so tun, als würde Spike unsere Hochzeitszeremonie durchführen, anstatt dieses urkomischen frühdementen Gentlemans, den wir im November getroffen haben.“


  „Marsters hat die Hochzeitszeremonie meiner Eltern vor beinahe fünfunddreißig Jahren durchgeführt“, sagte Bennett leicht strafend. „Das hat sentimentale Gründe, Chloe. Dass er vergessen hat, seinen Reißverschluss zu schließen, ist ein Fehler, der jedem mal passieren kann.“


  „Drei Mal?“


  „Chloe.“


  „Na schön.“ Mich beschlichen tatsächlich leichte Schuldgefühle, weil ich mich darüber lustig gemacht hatte, aber ich stand einen Augenblick lang still da und ließ die Erinnerung an den betagten, müden Mann Gestalt annehmen. Er hatte sich am Ort der Hochzeit mit uns getroffen, als wir im Herbst hingefahren waren, um ihn uns anzusehen, und war uns immer wieder abhandengekommen, weil er die Herrentoilette innerhalb von einer Stunde drei Mal aufgesucht hatte, um dann jedes Mal mit offenem Reißverschluss zurückzukehren. „Aber glaubst du, er erinnert sich noch an unsere Na…“


  Bennett brachte mich mit einem strengen Blick zum Schweigen, bevor er bemerkte, dass ich nur noch meinen BH und meinen Slip anhatte, und dann wurde sein Blick auf eine vollkommen andere Art dunkel.


  „Ich sage ja nur“, begann ich und langte nach hinten, um den BH zu öffnen, „dass es zumindest ein wenig amüsant wäre, wenn er mitten während der Zeremonie vergessen würde, was er gerade tut.“


  Es gelang ihm, sich wieder auf das Falten der Programme zu konzentrieren, bevor ich meine Brüste entblößt hatte; er machte eine saubere Kante, indem er mit dem Daumen über den Rand strich. „Du bist echt eine Nervensäge.“


  „Ich weiß. Und es ist mir vollkommen egal.“


  Er hob eine Augenbraue, sah zu mir auf. „Wir haben’s fast geschafft.“


  Ich verkniff mir eine Antwort, in der es darum gegangen wäre, dass das Falten der Programme die kleinste unserer Sorgen war; die kommende Woche, in der unsere Familien aufeinandertreffen würden, besaß das Potenzial, zu einer Katastrophe vom Ausmaß einer Feier mit der Griswold-Familie zu werden … Und wäre Sex jetzt nicht eine viel bessere Beschäftigung, als darüber nachzudenken? Allein mein Vater und seine zwei versoffenen, geschiedenen Schwestern würden uns in den Wahnsinn treiben, aber wenn man noch Bennetts Familie sowie Max und Will dazurechnete, dann konnten wir von Glück reden, wenn wir es ohne Mord und Totschlag in unserem Verwandten- und Familienkreis überstanden.


  Stattdessen flüsterte ich: „Nur ganz schnell? Können wir nicht ein kleines Päuschen einlegen?“


  Er lehnte sich vor, sog kurz den Duft zwischen meinen Brüsten ein, bevor er sich einen Weg zu meinem linken Nippel küsste. „Wenn ich erst mal anfange, dann will ich nicht wieder aufhören.“


  „Du magst keine Unterbrechungen, ich mag keine aufgeschobene Belohnung. Wer von uns beiden, glaubst du, wird hier ihren Willen durchsetzen?“


  Bennett fuhr mit der Zunge über meinen Nippel und nahm ihn dann tief in den Mund, während sich seine Hände um meine Taille legten, zu meinen Hüften glitten und dann gemeinsam daran arbeiteten, meinen Slip mit einem befriedigenden Ruck runterzureißen.


  Er sah belustigt zu mir auf, während er an meiner anderen Brust saugte, und seine Finger umspielten den Übergang von Hüfte zu Oberschenkel. „Ich vermute, meine unmögliche zukünftige Frau, dass du dich durchsetzen wirst und ich dann die letzten Programme zusammenfalte, während du schon schläfst.“


  Meine Hände fuhren durch sein Haar, und ich flüsterte: „Vergiss nicht, die Schleifen um die Beutelchen zu binden.“


  Er gluckste leicht. „Versprochen, Baby.“


  Und es traf mich erneut wie ein warmer Windstoß: Ich liebte ihn wie verrückt. Ich liebte jeden Zentimeter von ihm, liebte all das Gefühl, das in seinem Blick zu erkennen war, und all die Gedanken, die ihm, wie ich wusste, gerade durch den Kopf gingen, die er aber nicht aussprach.


  Erstens, dass ich diejenige gewesen war, die darauf bestanden hatte, dass wir von dem hier so viel möglich selbst erledigten.


  Zweitens, dass ich diejenige gewesen war, die ihm versichert hatte, es wäre in Ordnung, dass jeder noch so entfernte Verwandte auf diesem Planeten es irgendwie geschafft hatte, sich in unsere Hochzeitsfeier hineinzuschmuggeln.


  Drittens, dass ich mir nie, niemals die Chance entgehen lassen würde, mein Hochzeitskleid an der Küste von Coronado zu tragen.


  Aber anstatt auf das Offensichtliche hinzuweisen – dass er derjenige war, der sich hier wie ein echter Partner verhielt, nicht ich, und dass ich entgegen all meines Herumgezickes niemals mit einer raschen Vegas-Hochzeit zufrieden wäre –, stand er auf und machte sich auf den Weg in unser Schlafzimmer. „Also gut. Aber das ist die letzte Nacht vor unserer Hochzeit, in der ich dich ficke.“


  Ich war so mit dem Fick-Teil beschäftigt, dass ich mir erst, als er bereits den Flur hinunter zu unserem Schlafzimmer verschwunden war, über den Rest seiner Aussage so richtig bewusst wurde.


  Bennett war bereits dabei, sich auszuziehen, als ich mich zu ihm ins Schlafzimmer gesellte, und ich sah ihm dabei zu, wie er seine Jeans aufknöpfte und sie gemeinsam mit den Boxershorts seine Beine hinunterschob. Er langte nach dem Saum seines T-Shirts, die Augenbrauen stumm fragend hochgezogen – willst du es diesmal an oder aus? –, und als ich nickte, zog er es sich über den Kopf. Er ging zu unserem Bett hinüber, legte sich auf den Rücken und betrachtete mich.


  „Komm her“, sagte er leise knurrend.


  Ich trat dichter ans Bett heran, blieb aber außerhalb seiner Reichweite. „Wenn du sagst, das hier sei die letzte Nacht vor unserer Hochzeit, in der du mich vögelst, meinst du dann, dass wir die kommende Woche über nur tagsüber Sex haben werden?“


  Ein kleines Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Nein. Ich meine, dass ich nach heute Nacht enthaltsam bleiben will, bis du meine Ehefrau bist.“


  Ich war mir nicht sicher, wie ernst ich ihn nehmen sollte. Eine mir fremde Panik stieg in meiner Brust auf. Ich kletterte auf das Bett und kroch zu ihm, küsste mich seine Brust hinunter. „Ich dachte, ich wüsste, was enthaltsam bedeutet, aber in diesem Kontext hört es sich an, als würdest du mir an einem Dienstag sagen, dass wir die ganze Woche zusammen sein werden, aber bis Samstag keinen Sex haben werden.“


  „Das ist genau das, was ich meine.“ Starke Finger umschlossen mein Haar und zogen meinen Kopf weiter nach unten, dahin, wo sich sein Schwanz emporreckte, steif und feucht, weil er schon so erregt war.


  Meine Lippen hielten kurz vor seinen Hüften inne, die sich von der Matratze stemmten, um meinem Mund auf halbem Wege entgegenzukommen. „Warum um Himmels willen solltest du dich enthalten wollen?“


  „Verdammt, Chloe, hör auf, mich zu ärgern, und nimm meinen Schwanz in deinen Mund.“


  Ohne ihn weiter zu beachten, setzte ich mich auf und hockte mich auf seine Schenkel, sodass er nicht einfach abhauen konnte, falls ich beschloss, ihm körperliche Schmerzen zuzufügen. „Wenn du glaubst, ich würde die nächsten vier Tage ohne Sex aushalten, inmitten dieses Hochzeitsquatsches, bist du wahnsinnig.“


  „Ich bin nicht wahnsinnig“, beharrte er und versuchte, mich auf seinen Schenkel höher hinaufzuziehen – so, dass seine männlichen Teile einen besseren Zugang zu meinen weiblichen Teilen hatten. „Ich möchte, dass es etwas Besonderes ist. Und wolltest du nicht einen Quickie, bevor wir unsere Hochzeitsvorbereitungen beenden?“ Seine Finger bohrten sich in meine Hüften, während er mich hochhob und direkt über seinen Schwanz zog. „Hör also auf, dich zu wehren.“


  Aber ich entwischte ihm, indem ich einen Finger in die einzige kitzelige Stelle seines Körpers stieß, zwischen zwei Rippen. Er zuckte zusammen, ließ mich los und schob meine Hände fort.


  Ich beugte mich vor, um ihn kurz auf seinen perfekten, perfekten Mund zu küssen. „Das war, bevor du vorgeschlagen hast, dass ich ab heute um Mitternacht keinen Zugriff mehr auf deinen wirklich unglaublichen Körper habe. Am Samstag ist unsere Hochzeitsnacht. Soweit ich weiß, werden wir davon nur eine erleben. Wie sollte sie nicht etwas Besonderes sein, selbst wenn du mich davor die ganze Woche über nagelst wie ein Vorschlaghammer?“


  „Vielleicht will ich ja, dass du ein bisschen hungrig bist“, flüsterte er und setzte sich neben mir auf. Sein Mund fand meinen Nacken, mein Schlüsselbein, meine Brüste. „Ich will, dass du so danach gierst, dass du kaum noch denken kannst.“ Aufgeregt packte er mich an den Hüften, saugte an meiner Haut. Ich war mir seines harten Drucks an meinem Innenschenkel nur allzu sehr bewusst, und ich wollte nichts mehr, als ihn in mir zu spüren, seine Laute zu hören, während er in einen zunehmenden Rausch verfiel, sich immer mehr verlor, immer mehr drängte.


  Und dann fiel mir etwas ein. „Du meinst, du willst, dass ich so hungrig bin, dass es mir egal ist, ob du die höllisch teure Unterwäsche zerreißt, die ich für die Hochzeitsnacht gekauft habe.“


  Er lachte zwischen meinen Brüsten. „Das ist eine ziemlich gute Theorie, aber nein.“


  Ich kannte Bennett Ryan gut genug, um zu wissen, dass ich diesen Kampf nicht gewinnen würde. Nicht hier, nicht jetzt. Bei ihm gewann ich nie mit Worten; ich gewann immer nur mit Taten. Also kniete ich mich über ihn, lehnte mich leicht zurück und lächelte über sein tiefes, frustriertes Aufstöhnen. Dann aber drehte ich mich so, dass ich auf seinem Gesicht reiten konnte, und nahm gleichzeitig seinen Schwanz in den Mund. Gierig langte er nach mir, breitete seine Hände auf meinen Hüften aus und zog mich tiefer, tiefer, tiefer.


  Unwillkürlich schloss ich die Augen, als ich die erste Hitzewelle verspürte. Er kostete mich mit seiner weichen Zunge, bevor er seine Lippen auf mich presste und saugte. Rasch verlor ich mich in der Vibration seines Stöhnens, der Worte, die er unter mir hervorbrachte, das kleine Necken seiner Zähne … dann begann er wieder zu saugen, wilder und verzweifelter. Zur gleichen Zeit hob er sich mir drängend entgegen, und ich schloss meine Faust um seinen Schaft, bewunderte seine Länge, seine Form, seine Glätte. Ich liebte es, ihn zu spüren, das ungeduldige Zittern seiner Hüften.


  Ich atmete über seiner Schwanzspitze aus und flüsterte verführerisch lächelnd: „Dein Mund fühlt sich so gut an.“


  Er stöhnte, reckte sich mir bedeutungsvoll entgegen, aber ich näherte mich ihm nur ein kleines bisschen, keuchte über der dicken Krone, ließ ihn den hitzigen Rhythmus meines Atems spüren. Ich fuhr mit meiner Hand etwas tiefer, umfasste seine Eier und zog sanft an ihnen, während ich nur die untere Hälfte seines Schwanzes streichelte. An der Spitze schenkte ich ihm nichts als Luft.


  Er wusste, dass er mich mit seinem Mund schneller zum Orgasmus bringen konnte als mit jedem anderen Körperteil, und ich war bereits kurz davor. Diese körperliche Empfindung, in Kombination mit der Genugtuung, dass ich Bennett bis aufs Äußerste gereizt hatte, erfüllte mich mit Wärme. So kam ich am liebsten zum Höhepunkt: Bennetts Mund auf meiner Muschi, wenn ich ihn grade noch geärgert hatte. Meine Erlösung brannte wie Feuer meinen Rücken hinunter und meine Beine hinauf, drängte explosionsartig nach draußen, bis ich jede Kontrolle über meine Bewegungen auf ihm verlor. Vermutlich vögelte ich sein Gesicht, während meine Faust wie wild an seinem Schwanz zog, ohne Rhythmus oder Ziel.


  Als mein Körper sich beruhigte, wurde Bennett langsamer und küsste meine Klit, meine Hüfte, meinen Schenkel, bevor er mich sanft so hochschob, dass ich auf den Rücken rollte. Ich ließ meine Hand über meinen Bauch gleiten, meine Brust und über meinem pochenden Herzen zur Ruhe kommen. Mir war durchaus bewusst, dass ich mir vermutlich einigen Stress eingehandelt hatte, weil ich Bennett sein liebstes Vorspiel angeboten hatte, ohne meinen Anteil dabei zu leisten … Aber ich brauchte jetzt verdammt noch mal eine Minute, um die Nachwirkungen des Allmächtigen-Bennett-Ryan-Oralgasmus zu genießen.


  „Das war so verflucht gut“, murmelte ich und versuchte, wieder gleichmäßiger zu atmen. „Ich glaube, dein Mund ist ein griechischer Gott. Zungeseus.“


  Er kletterte auf mich, sein Blick feurig. „Ich weiß, was du da treibst.“


  Ich öffnete die Augen und wartete, bis seine verschwommenen Umrisse Gestalt annahmen. „Was treibe ich denn?“


  Rittlings setzte er sich auf meinen Brustkorb, und ich streichelte lächelnd mit den Händen über seine Schenkel, während er seinen Schwanz packte und ihn langsam rieb. Seine Worte quollen wie flüssiger Rauch aus seinem Mund: „Du denkst, du würdest diesen Kampf gewinnen.“


  „Welchen Kampf?“


  Lachend stützte er sich mit einer Hand auf der Matratze neben meinem Kopf ab, thronte über mir. Sein Schwanz war nur einen Zentimeter von meinem Mund entfernt, und Bennett lehnte sich vor, strich mit der freien Hand seine Spitze über meine Unterlippe. Unwillkürlich streckte ich die Zunge heraus und schmeckte den feuchten Tropfen dort. Ich spürte, wie mir das Wasser im Mund zusammenlief, meine Nippel hart wurden. Ich wollte ihn in meinem Mund, wollte sehen, wie er sich hineinbewegte und wieder hinaus.


  Er zog sich ein paar Zentimeter zurück, sodass ich zusehen musste, wie er sich langsam selbst befriedigte.


  „Ich kann den Puls in deinem Hals sehen.“


  Schluckend fragte ich: „Und?“


  „Und“, begann er, ein herausforderndes Grinsen im Gesicht, „ich kann sehen, wie sehr du das willst.“ Er lehnte sich wieder vor, berührte mit seinem Schwanz nur kurz meine Lippen, bevor er sich wieder zurückzog. „Du willst ihn in deinem Mund.“ Seine Hand begann, sich schneller zu bewegen, und ich hörte, wie er tief Luft holte. „Du willst ihn an deiner Zunge.“


  Er hatte recht. Ich wollte ihn so sehr, dass meine Haut sich angespannt und überhitzt anfühlte.


  „Nicht so sehr wie du“, höhnte ich angestrengt. „Du würdest es keinen Tag lang ohne Sex aushalten.“


  Kurz zögerte er, bevor er sich zurücklehnte und sich meinen Körper weiter hinunterschob. Einen einzigen himmlischen Moment lang dachte ich, dass er meine Beine spreizen und mich kaputtvögeln würde, aber stattdessen legte er den Kopf schief, sah zu mir hinunter – und stand auf.


  „Was tust du?“ Ich stützte mich auf die Ellbogen und sah ihm dabei zu, wie er seine Boxershorts anzog.


  „Dir beweisen, dass du falschliegst.“


  Er ging aus der Tür und verschwand.


  „Warum bist du nur so ein verfluchter Sturkopf?“, rief ich ihm hinterher, doch alles, was ich zu hören bekam, war sein amüsiertes Schnauben auf halbem Wege durch den Flur. „Und – wenn du dich erinnerst – ich hab dir heute Morgen unter der Dusche einen geblasen, also hattest du heute praktisch schon Sex!“


  Er kommt gleich zurück, dachte ich. Hundertprozentig kommt er gleich zurück. Das sitze ich einfach aus.


  Also legte ich mich wieder hin und starrte an die Decke. Meine Haut war gerötet, und zwischen meinen Beinen fühlte ich mich schwer und fiebrig an. Mein Körper hatte sich noch nicht mit meinem Verstand geeinigt und wollte Bennett noch hinterherrennen, ihn anbetteln, dass er mich diesmal so richtig nehmen sollte: männliche Teile in weibliche Teile, die sich viel und sehr schnell bewegen.


  Das Geräusch des Kühlschranks, der geöffnet wird, durchbrach die Stille im Schlafzimmer, und ich setzte mich mit einem Ruck auf. Holte er sich gerade etwa einen bescheuerten Snack?


  Ohne weiter darüber nachzudenken, stürmte ich in den Flur, vollkommen nackt. Meine Füße rutschten auf dem Holzfußboden, und ich wirbelte um die Ecke, als Bennett gerade den Kühlschrank schloss, die Arme voll mit Lebensmitteln.


  „Willst du mich verdammt noch mal verarschen?“, fragte ich und blieb nur wenige Zentimeter vor ihm stehen, während er sich scheinbar grade ein Sandwich zubereitete. „Machst du dir etwa einen beschissenen Truthahn-Wrap?“


  Er drehte sich zu mir um und ließ den Blick über mein Gesicht wandern, dann hinunter über jede meiner nackten Kurven – der Bastard konnte noch nicht mal verbergen, wie sehr er mich am liebsten sofort vögeln würde –, bevor er sich wieder auf mein Gesicht konzentrierte. „Ich schätze, bis meine Verlobte aufhört, mich hinzuhalten, oder mein Schwanz lernt, sich selbst einen zu blasen, kann ich doch gut einen Bissen essen.“


  „Aber …“, begann ich lahm, auf der Suche danach, wie ich ihm am besten vorschlagen konnte, dass er doch stattdessen mich essen sollte, ohne dass er erneut seine sexuelle Frustration an mir ausließ. Wütend betrachtete ich sein amüsiertes Lächeln. „Wie unhöflich.“


  „Wenn du Sex willst, dann nach meinen Regeln. Heute ist die Nacht aller Nächte, Mills. Tatsächlich“ – er lächelt mich selbstzufrieden an – „ist heute die letzte Nacht, in der ich dich ficke und du noch diesen Namen trägst.“


  Also, das konnte ich echt nicht unbeantwortet lassen. „Wir haben uns noch nicht auf irgendwas geeinigt, was den Namen angeht, Ryan. Ich bin immer noch für Chloe Myan und Bennett Rills.“


  „Sag mir Bescheid, wenn du bereit bist, Chloe.“ Er hielt meinem Blick mehrere Sekunden lang stand, dann lehnte er sich so dicht vor, dass ich mich nur ebenfalls etwas vorlehnen musste, um ihn zu küssen. Als ich das tat, zog er sich schnell wieder außer Reichweite zurück. „Wenn du ‚bitte, Bennett, ich brauche es‘ sagst, werde ich dich so hart ficken, dass du ein paar Tage lang nicht in der Lage sein wirst, dich hinzusetzen, ohne daran erinnert zu werden.“


  Mein Mund öffnete und schloss sich ein paarmal, ohne dass irgendwelche Worte hinausgekommen wären. Mit einem wissenden Grinsen wandte sich Bennett wieder seinen Sandwichvorbereitungen zu.


  Er hatte es nicht für nötig gehalten, sich ein Hemd anzuziehen, und sein nackter Oberkörper schien kilometerweit in die Höhe zu ragen. Seine Haut war glatt und makellos, braun gebrannt, weil er in der Frühlingssonne öfters oben ohne laufen ging. Die Muskeln in seinen Armen dehnten sich und spannten sich an, als er das Senfglas öffnete, die Schublade mit dem Besteckkasten aufzog, um sich ein Messer herauszunehmen, und die Brottüte öffnete. Solch einfache Handgriffe, aber ihm dabei zuzusehen kam mir vor wie der dreckigste, beste Porno. Ich liebte seine Unterarme, liebte die dunklen Haare, die gebräunte Haut, die Form seiner Muskeln.


  Gott, was für ein Arschloch.


  Ich sah, wie seine Zunge herausfuhr und seine Lippen benetzte. Sein Haar war vollkommen durcheinander und fiel ihm in die Stirn. Als ich meinen Blick seinen Körper hinuntergleiten ließ, sah ich eine Reaktion, die er nicht verbergen konnte: Er war noch immer so hart, dass sein Schwanz sich gegen den niedrigen Bund seiner Boxershorts drückte.


  Heilige Scheiße.


  Ich schloss erneut den Mund und ohne dass er auch nur zu mir aufsah, beugte er sich leicht zur Seite, sodass sein Ohr sich meinen Lippen näherte. Mir entfuhr ein hektischer Atemzug, und ich kniff die Augen zusammen.


  „Bennett …?“


  „Was hast du gesagt?“, fragte er. „Ich hab dich nicht richtig gehört.“


  Schluckend flüsterte ich: „Bitte.“


  „Bitte was?“


  Bitte, Bennett, fick dich selbst, lag mir auf der Zunge. Aber wem wollte ich etwas vormachen? Ich wollte, dass er mich fickte. Also atmete ich tief ein und gestand: „Bitte, Bennett, ich brauche es.“


  Der Zusammenstoß kam, bevor ich mir völlig darüber im Klaren war, was gerade geschah: Mit einer einzigen Armbewegung hatte Bennett die Kücheninsel leergefegt, und alles, was er aus dem Kühlschrank genommen hatte, landete auf dem Boden. Glas zerbrach, und das Messer schlidderte über die Fliesen und krachte in einen Unterschrank. Bennett zog mich heftig an sich heran, beugte sich vor, um meinen Mund zu bedecken, seine Zunge hineinzuzwingen, und er gab mir die Befriedigung, sein tiefes, erleichtertes Stöhnen zu hören.


  Es war nicht mehr spielerisch, es war nicht sanft oder vorsichtig. Seine Arme hoben mich auf die Arbeitsplatte, seine Hände drückten mich nach hinten, sodass ich ausgestreckt auf dem kalten Marmor lag, und er hielt mich dort fest, die flache Hand hart auf mein Brustbein gedrückt. Mit der anderen Hand spreizte er meine Beine, seine Faust zerrte ungeduldig an seinen Boxershorts. Und bevor ich sagen konnte, wie sehr ich es wollte, wie leid es mir tat, dass ich ihn hingehalten hatte – denn das tat es, und etwas daran, ihn so wild und animalisch zu sehen, jagte mir eine köstliche Angst ein –, schob er sich schon mühelos hinein, unglaublich tief, und dann zog er sich genauso schnell wieder heraus, bewegte seine Hüften mit herrlichen, strafenden Stößen.


  Er nahm seine schwere Hand von meiner Brust, packte meine Beine und trat noch näher an die Kücheninsel heran, legte sich dann meine Schenkel über die Schulter und traf einen so tiefen Punkt, dass ich seine Kraft meine Wirbelsäule hinauf vibrieren spürte. Er ließ seine Hände meine Hüften hinuntergleiten und hielt mich fest, während er mich fickte, den Kopf nach hinten geworfen, sich jetzt seine Lust nahm. Die Arbeitsfläche war stabil genug, um die Wucht seiner Bewegungen auszuhalten, aber ich streckte die Arme hinter meinem Kopf aus und hielt mich an der Kante fest, sodass ich mich noch dichter an ihn drücken konnte.


  Es reichte nicht aus; ich brauchte mehr, brauchte es tiefer, nasser und derber. Er hatte mir gesagt, dass ich das hier für mehrere Tage nicht haben würde, und er wusste besser als jeder andere, dass seine Berührung die eine Sache war – die einzige Sache –, die mich davor bewahren konnte, mich in ein absolutes Nervenbündel zu verwandeln. Ich brauchte es, er musste unbedingt noch tiefer in mich eindringen, als er es je zuvor getan hatte, und ich begann besessen von der Vorstellung zu werden, dass es mir irgendwie gelingen könnte.


  „Gott, du triefst ja“, stöhnte er und öffnete die Augen, um mich anzusehen. „Wie soll ich nur aufhören, dich zu nehmen? Du wird nie richtig begreifen, wie sehr ich das brauche.“


  „Aber warum dann?“, fragte ich. „Warum sagst du mir dann, dass wir es nicht tun können?“


  Er beugte sich hinunter, nahm dabei meine Beine mit, sodass die Vorderseite meiner Oberschenkel sich fest an meine Brust drückte. „Weil es das einzige Mal in meinem Leben ist, dass es mir gelingen kann, innezuhalten, das Tempo zu drosseln, zu genießen, dass du einfach nur bei mir bist.“ Er rang an meinem Hals nach Luft und leckte dann über die Haut dort; seine Zunge, seine Zähne, seine Berührung brannten wie Feuer. „Ich will nicht die ganze Zeit daran denken, wo ich auch nur zehn Minuten mit dir allein sein und dich nehmen kann, oder für fünfzehn Minuten, eine Stunde. Ich will nicht wütend auf alle sein, weil sie uns voneinander trennen, obwohl sie da sind, um mit uns zu feiern“, sagte er und keuchte leise. „Ich bin besessen von dir und dem hier. Ich will dir zeigen, dass ich mich auch mäßigen kann.“


  „Was, wenn ich das gar nicht will?“


  Bennett vergrub sein Gesicht an meinem Hals und drosselte das Tempo, aber ich kannte seinen Körper gut genug, um zu wissen, dass er kurz davor war, die Kontrolle zu verlieren, den Punkt zu erreichen, an dem es kein Zurück mehr gab. Er verankerte sich in mir, fand diesen Ort und diesen Rhythmus, der mich von meiner Frage ablenkte und mich stattdessen dem Gefühl nachjagen ließ, das sich zwischen meinen Beinen aufbaute.


  Ich war unter ihm gefangen, und er begann sich auf meine Lust zu konzentrieren, stieß in mich hinein und gegen mich, brachte mich dorthin, bis ich seine Schultern umklammerte, meine Fingernägel in ihn bohrte und ihm bei seinen Stößen von unten entgegenkam. Mein Rücken war wund und die steinerne Arbeitsplatte war hart und kalt an meiner Wirbelsäule, aber seine Bewegungen hatten zunehmend etwas Drängendes, und deswegen war mir das alles egal. Es spielte keine Rolle, ob ich blaue Flecken bekäme. Ich wollte nichts anderes, als mich mit ihm in mir zu verlieren – und dass er sich mit mir verlor.


  Als mein Orgasmus mich überrollte, nahm eine Empfindung von meinem Körper Besitz, ein unglaublicher Kick, eine Erregung, die sich auf meiner Haut ausbreitete, über mir, in mir. Plötzlich war ich nicht mehr sicher, ob ich mit dem Gefühl umgehen konnte, so dermaßen ausgefüllt zu sein, verschlungen zu werden, und ich kam so hart, dass mir schwarz vor Augen wurde. Ich schrie, zog ihn dicht an mich heran, musste sein volles Gewicht auf mir spüren.


  Er bewegte sich noch schneller und hektischer, und dann krümmte er sich. „Fuck!“, rief er aus, und seine Stimme hallte von der gewölbten Decke wider, als er kam, dann über mir erstarrte, vollkommen still hielt. „Fuck!“


  Trotz der Kühle der Arbeitsplatte waren wir verschwitzt und atemlos. Bennett drückte sich hoch und fuhr fort, in mich hinein- und hinauszugleiten, langsamer diesmal. Als wollte er nicht aufhören, selbst wenn er das musste, drückte er sich hinein und zog sich wieder zurück, während sein Blick über meine erhitzte Haut wanderte.


  Er war bereits gekommen, aber er schien noch nicht fertig zu sein. Vielmehr sah er aus wie das Raubtier, das bereits Blut geleckt hat und jetzt genau prüfen will, was er vor sich hat, bevor er wieder zuschlug. Ich liebte diese Seite an ihm: der Bennett, der kaum noch Kontrolle über sich zu haben schien, der so anders war als sein beherrschtes Selbst am Tage. Seine Augen waren dunkel und schienen kaum noch etwas zu sehen. Seine Hände suchten hungrig den erhitzten Ort zwischen meinen Beinen, strichen über meine Hüften seitlich hinauf, bis sie grob meine Nippel streichelten. Sie umfassten meine Brüste und drückten sie, machten sie voller für seinen Mund, als er sich hinunterbeugte und kraftvoll an meiner Haut saugte.


  „Mach mir keinen Knutschfleck, du Irrer“, sagte ich, und meine Stimme klang schwach und heiser. „Mein Kleid …“


  Er zog sich zurück, sah mich an und seine Augen wurden etwas klarer bei der Erinnerung daran, dass wir in einer Welt mit anderen Menschen lebten und dass wir mit diesen anderen Menschen in der nahen Zukunft auf unserer Hochzeit interagieren mussten. Eine Hochzeit, bei der ich ein trägerloses Kleid tragen würde, bei dem man jeden Biss und jeden Knutschfleck erkennen würde, den er mir gerade verpassen wollte.


  „Entschuldige“, flüsterte er. „Ich …“


  „Ich weiß.“ Als er sich in Gedanken zu verlieren schien, packte ich sein Haar und zog ihn wieder über mich, wünschte mir, wir könnten so für immer bleiben: Ich rücklings auf der Kücheninsel, er stehend und sich über mich lehnend.


  Er atmete kräftig aus, fixierte mich mit seinem Gewicht auf dem Tisch. Plötzlich wirkte er erschöpft. Die letzten Monate hatte er mich nicht nur bei allen Hochzeitsvorbereitungen unterstützt, sondern auch alles dafür getan, um mich bei Verstand zu halten, und das musste an ihm zehren.


  Ich strich mit den Fingern durch sein Haar und schloss die Augen. Mir gefiel diese Erinnerung daran, dass Bennett auch nur ein Sterblicher war, dass dieser Mann am Ende seiner Kräfte sein konnte – und es war – und daran erinnert werden musste, sanft zu sein. Er war der perfekte Liebhaber, der perfekte Boss, der perfekte Freund. Wie bekam er das nur hin? Mit Sicherheit wünschte er sich manchmal eine ruhige Freundin, eine Frau, die nicht über jeden Gedanken, den er äußerte, diskutieren musste. Ein leiser Zweifel keimte in mir auf und bahnte sich einen Weg in mein Hirn, aber dann hielt ich inne, spürte, wie ich unwillkürlich zu grinsen begann.


  Bennett Ryan war ein Perfektionist, ein forderndes, dickköpfiges, machtsüchtiges Arschloch. Jede andere Frau würde er nach zwei Sekunden durchgekaut wieder ausspucken.


  Und, Teufel noch mal, an manchen Tagen wünschte ich mir einen fügsamen Diener, aber auf keinen Fall würde ich meinen hübschen Bastard wieder hergeben.


  Er richtete sich auf, küsste sich seinen Weg zwischen meinen Brüsten und zog sich mit einem widerstrebenden Stöhnen aus mir heraus. Sich hinunterbeugend, griff er nach seinen Boxershorts und zog sie wieder an, bevor er mich prüfend ansah, seinen Blick über meine nackte, feuchte Haut gleiten ließ.


  „Ich bringe jetzt die Sache mit den Programmen zu Ende und binde die verdammten Schleifen um den Süßkram“, sagte er und rieb sich das Gesicht. „Du musst die Küche noch aufräumen, wenn du später im Bett noch mehr davon haben willst.“


  „Oh, nein“, protestierte ich und stemmte mich hoch auf die Ellbogen. Die Küche war der Albtraum. „Ich kümmere mich um die Programme.“


  „Du kümmerst dich um die Küche“, sagte er mit strenger Stimme. „Und beeilen Sie sich, Miss Mills. Da sind Senfflecken.“


  ZWEI


  Wir waren seit genau zwei Stunden in San Diego, und ich bereute bereits, dass ich Chloes Vorschlag, nach Vegas abzuhauen, nicht angenommen hatte.


  Als wäre sie mit einer Art Bennett-Stimmungsbarometer ausgestattet, drehte sich die besagte Frau in ihrem Sitz zu mir um. Ich konnte das Gewicht ihrer Aufmerksamkeit geradezu spüren, den Druck ihres Blicks, während sie mich beobachtete und jedes Stirnrunzeln, jedes Seufzen zu deuten versuchte.


  „Warum siehst du so nervös aus?“, fragte sie schließlich.


  „Es geht mir gut“, antwortete ich und versuchte, desinteressiert zu wirken, was allerdings gründlich danebenging.


  „Das wirkt aber irgendwie ganz anders, wenn man sich anguckt, wie du das Steuer umklammert hältst.“


  Ich runzelte die Stirn noch mehr und lockerte sofort meinen Griff. Wir waren auf dem Weg zum Dinner, wo der Großteil unserer zwei Familien sich das erste Mal begegnen würde. Sie waren von überallher eingeflogen: Michigan, Florida, New Jersey und Washington, sogar ein paar aus Kanada. Einige von ihnen hatte ich seit zwanzig Jahren oder mehr nicht mehr gesehen. Insgesamt würden innerhalb der nächsten Tage über dreihundertfünfzig Leute eintreffen. Gott allein wusste, was uns bevorstand. Wenn ich einen guten Tag hatte, hasste ich Small Talk nur. In der Woche vor einem der größten Ereignisse meines Lebens befürchtete ich, dass ich mich wie ein dermaßen gigantisches Arschloch benehmen würde, dass alle die Stadt bereits wieder verließen, bevor es eigentlich so richtig losgegangen war.


  Sie beugte sich vor, damit ich zu ihr hinübersah, und fragte: „Freust du dich nicht auf diese Woche?“


  „Ja, natürlich. Mir graut es nur ein wenig vor heute Abend, und ich frage mich gerade, wie ich mit all dem Socializing umgehen werde.“


  „Schätze mal, ‚schlecht‘“, sagte sie und pikste mich in die Schulter.


  Lachend atmete ich aus und sah sie mit einem gespielt strengem Blick an. „Danke.“


  „Weißt du, warte einfach ab, bis du meine Tanten kennengelernt hast“, sagte sie und lehnte sich vor, um mich an der Stelle zu küssen, wo sie mich gerade gepikst hatte. „Das wird dir genau die Ablenkung verschaffen, die du brauchst.“


  Chloes Vater kam mit seinen zwei äußerst lauten und exzentrischen Schwestern aus North Dakota angereist. Sie hatten sich beide erst vor Kurzem scheiden lassen, und Chloe versicherte mir, dass sie das Potenzial hätten, die größte Katastrophe der kommenden Woche heraufzubeschwören. Ich bezweifelte allerdings, dass wir diese Auszeichnung bereits jetzt vergeben sollten – Chloe kannte meinen Cousin Bull noch nicht.


  „Du wirst alles andere vergessen und dir nur noch darum Sorgen machen, was die beiden alles anstellen werden, um verhaftet zu werden, und wie viel es dich kosten wird, sie auf Kaution wieder herauszubekommen. Glaub mir, es wird sehr befreiend sein.“ Sie lehnte sich vor und begann, an dem Autoradio herumzuspielen, hielt bei einem pulsierenden, schrillen Popsong inne. Ich kniff die Augen leicht zusammen und legte so viel Abscheu wie nur irgendwie möglich in meinen kurzen Blick.


  Zufrieden, dass ich ausreichend genervt war, lehnte sie sich in ihrem Sitz zurück. „Also, was beschäftigt dich sonst noch? Du bekommst doch nicht etwa kalte Füße, oder?“


  Bist du wahnsinnig? antwortete ich ihr stumm, als ich zu ihr hinübersah.


  „Okay“, sagte sie lachend. „Dann rede mit mir. Sag mir, was dich sonst noch beschäftigt.“


  Ich griff nach ihrer Hand, verschränkte ihre Finger mit meinen und legte unsere Hände dann auf meinem Oberschenkel ab. „Es ist nur das drohende Chaos“, begann ich schulterzuckend. „Diese Hochzeit ist zu so seiner riesigen Sache geworden. Weißt du, dass mich bei unserer Landung bereits vierzehn SMS meiner Mutter erwartet haben? Vierzehn. Sie reichten von wo man in San Diego Kaffee kaufen kann bis hin zu ob Bull sich im Hotel seine Rückenhaare mit Wachs entfernen lassen kann – als ob ich das wüsste! Du hast es gestern selbst gesagt: Es ist ein eigenständiges Wesen geworden. Ich kann es selbst kaum glauben, dass ich das jetzt sage, aber ich frage mich, ob du nicht recht hattest, als du vorgeschlagen hast, wir sollten uns nach Vegas absetzen.“


  Sie schenkte mir ihr typisches selbstzufriedenes Lächeln. „Ich glaube, ich hab ‚abhauen‘ gesagt. Im Sinne von flüchten.“


  „Richtig.“


  „Weißt du, wir sind nicht besonders weit vom Flughafen entfernt“, erinnerte sie mich und zeigte aus dem Fenster, aus dem wir den Fliegern beim Landen und Abheben zusehen konnten. „Es ist noch nicht zu spät, um zu verschwinden.“


  „Bring mich nicht in Versuchung“, erwiderte ich, denn sosehr ich auch vermutete, dass wir auf dem Weg mitten ins Desaster waren, wollte ich eigentlich nicht wieder weg. San Diego war für uns immer ein besonderer Ort gewesen: Hier hatte ich aufgehört, mich wie ein Idiot zu benehmen, und hatte mir endlich eingestanden, dass ich Chloe liebte. Hier hatte Chloe es endlich zugelassen. Und, Himmel, war das wirklich bereits zwei Jahre her? Wie konnte das nur möglich sein? Es kam mir wie gestern vor, dass ich heimlich auf den Hintern von Miss Mills geglotzt hatte, während wir in das W eincheckten. Kurze Zeit später hatte sie mich zum ersten Mal beim Vornamen genannt.


  Wir waren seitdem natürlich noch einmal hier gewesen, um den Schauplatz für dieses Wochenende auszuwählen. Aber das war nur ein stürmischer Kurztrip gewesen – dieser Besuch jetzt hatte viel mehr Bedeutung. Wir waren hier, um zu heiraten. Trotz der Art, wie sie den Junggesellenabschied gesprengt hatte, trotz der Tatsache, dass wir gemeinsam ein Apartment in Manhattan gekauft hatten, oder trotz des Rings an Chloes Finger war es dieser merkwürdige Moment, in dem meine Nerven völlig bloßlagen, dass es mir endlich bewusst wurde: Wir würden heiraten. Wenn ich hier wieder abreiste, war Chloe meine Frau.


  Verfluchte Scheiße.


  Mit zittriger Hand fuhr ich mir über die feuchte Stirn.


  „Du bist grauenhaft stumm. Soll ich deine nachdenkliche Stille so interpretieren, dass du tatsächlich überlegst, zu flüchten?“, fragte Chloe.


  Ich schüttelte den Kopf. „Auf keinen Fall“, sagte ich und umschloss ihre Hand fester. „Wir sind hier. Und um nichts in der Welt will ich verpassen, wie du diesen Gang hinunterschreitest. Dafür hab ich verdammt noch mal zu hart um dich gekämpft.“


  „Lass das, Bennett. Es ist sehr viel leichter, mit dir umzugehen, wenn du dich wie ein Arsch benimmst.“


  „Und ich hab mir von dir viel zu viel Scheiße anhören müssen“, fügte ich hinzu und grinste, als ich spürte, wie ihre Faust meine Schulter berührte. „Aber doch, ich hab schon das Gefühl, als müsste ich dich noch einmal warnen. Einige meiner Verwandten sind ein bisschen …“


  „Durchgeknallt? Wie zum Beispiel, dass sie in ihrer Garage eine Fabrik zur Herstellung von Vitaminprodukten betreiben? Wie zum Spiel, dass sie Zehntausende von Dollar dafür bezahlen, um eine Anzeige im AARP-Magazin zu schalten?“


  Ich sah blinzelnd zu ihr hinüber. „Was? Wer hat das denn gemacht?“


  „Dein Cousin Bull“, sagte sie schulterzuckend. „Henry hat mir letztens am Telefon ein paar Stories erzählt. Anscheinend ist das Bulls neues Projekt. Er wird diese Woche versuchen, Will und Max für eine finanzielle Unterstützung ins Boot zu holen.“


  „Warum überrascht mich das nicht?“


  Sie wedelte abwehrend mit der Hand. „Die eigene Familie soll anstrengend sein, Bennett. Sonst würde man ja nie ausziehen. Und meine Leute sind auch nicht ganz richtig im Kopf. Du weißt, meine Tanten sind … Lass uns einfach sagen, dass sie den Genpool der Ryan-Familie wirklich genießen werden. Ich hoffe, du hast deine Laufschuhe eingepackt.“


  „Also –“, begann ich, hielt aber inne, als sie die Beine überkreuzte. „Chloe?“


  Sie zupfte sich einen nicht existierenden Fussel von ihrer nicht existierenden Strumpfhose. „Hmm?“


  „Was zum Teufel hast du da an?“


  „Gefällt es dir?“, sagte sie, hob einen Fuß und drehte ihn von einer Seite zur anderen. Ihre Schuhe sahen eindeutig gefährlich aus. Stiletto High Heels aus dunkelblauem Lackleder.


  „Hast du die schon angehabt, als wir das Hotel verlassen haben?“


  „Hab ich. Da hast du gerade mit deinem Bruder telefoniert.“


  Ich war nicht gerade jemand, der alle Sachen kannte, die Chloe trug, aber das vertraute Ziehen in meiner Hose sagte mir, dass ich diese Schuhe mit Sicherheit schon mal gesehen hatte – über meinen Schultern, wenn ich mich nicht täuschte. „Wo hab ich die schon mal gesehen?“


  „Oh, ich weiß nicht.“ Sie war eine verdammte Lügnerin. „Zu Hause?“


  Zu Hause, in unserem Schlafzimmer. Die schmutzige kleine Kiste, die wir unter dem Bett aufbewahrten. Die Sachen, die wir anstellten, wenn die Kiste draußen war.


  Ich erinnerte mich an dem Abend, als sie diese Schuhe getragen hatte, vor beinahe zwei Monaten. Wir hatten einander wochenlang nicht gesehen, und ich konnte nicht dicht genug an sie herankommen, sie nicht genügend berühren, nicht hart genug ficken. Sie hatte diese Schuhe gemeinsam mit etwas anderem Neuen hervorgezogen, das sie ausprobieren wollte: eine Flasche mit sich selbst erwärmendem Wachs. Ich erinnerte mich noch zu gut an die Hitze, als sie es auf meine Haut tropfen ließ; wie sich Gänsehaut um die warme Lache aus Wachs herum bildete und sich dann über meinen gesamten Körper ausbreitete. Sie stimulierte mich so lange, bis ich ihr tatsächlich versprach, dass ich sie am nächsten Morgen auf Knien füttern würde. In dieser Nacht kam ich so heftig, dass ich fast das Bewusstsein verlor.


  „Du tust das, um mich fertigzumachen, stimmt’s?“, fragte ich. „Es geht dabei um die Lass-uns-mit-dem-Sex-bis-nach-der-Hochzeit-warten-Sache, stimmt’s?“


  „Absolut.“


  Einen Block vom Barbarella in La Jolla entfernt fanden wir einen Parkplatz, und ich stieg aus, ging hinüber zu Chloes Tür. Ich nahm ihre Hand und sah zu, wie sie aus dem Wagen stieg – gebräunte Beine, die ewig lang zu sein schienen, Schuhe, die du problemlos dazu verwenden könntest, dich selbst aufzuspießen –, und schüttelte die ganze Zeit über den Kopf.


  „Du bist eine Dämonin“, sagte ich. „Ich komme mir vor wie eine Braut, die vor der Hochzeit auf ihre Jungfräulichkeit aufpassen muss.“


  „Nun, es steht dir frei, sie herzuschenken, Ryan“, sagte sie und stellte sich auf die Zehenspitzen, um mich zu küssen.


  Ich stöhnte, schaffte es aber irgendwie, mich loszumachen, und wir wandten uns beide dem Restaurant zu. „Da sind wir also …“


  Die Terrasse war offen und von der Straße aus einzusehen, sodass wir die Unterhaltung unserer Väter mit anhören konnten, noch bevor wir durch die Tür getreten waren.


  „Du musst dafür sorgen, dass sie nebeneinandersitzen“, sagte Chloes Vater gerade.


  „Blödsinn, Frederick, sie werden schon klarkommen.“ Mein Vater, der große Diplomat. „Susan hat sich so einige Gedanken über die Sitzordnung gemacht, und sie weiß, was sie tut. Ich bin mir sicher, deine Schwestern sind wunderbare Ladies. Lass sie uns voneinander trennen und den anderen eine Chance geben, sie richtig kennenzulernen.“


  „,Sie voneinander trennen‘? Ich glaube, du verstehst das nicht, Elliott. Meine Schwestern sind verrückt. Sie sind männergeile, frischgebackene Singles. Sie werden jeden verfügbaren Typen innerhalb eines Radius’ von zehn Kilometern niederstrecken, wenn du ihnen nur die Möglichkeit dafür gibst.“


  Ich brachte Chloe auf der Türschwelle zum Innehalten, indem ich ihr beide Hände auf die Schultern legte und in ihre braunen Augen sah. „Bist du dafür bereit?“, fragte ich.


  Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihre warmen Lippen auf meine. „Absolut nicht“, sagte sie an meinem Mund.


  Ich nahm ihre Hand, und wir traten ein, sahen gerade noch, wie mein Vater laut auflachte. „Meinst du nicht, du übertreibst vielleicht ein bisschen?“


  Frederick seufzte. „Ich wünschte, dem wär so. Ich –“


  „Na endlich“, sagte Henry und kam auf mich zu. Unsere Väter sahen von ihrem Zwiegespräch auf und kamen ebenfalls herüber. „Ich hab schon befürchtet“, fuhr Henry fort, „ihr zwei würdet nicht auftauchen und ich müsste euch nackt aus eurem Hotelzimmer zerren.“


  „Was für eine schreckliche Vorstellung“, erwiderte ich und umarmte meinen Bruder. „Und nur damit du es weißt: Ich hab dich von dem Stockwerk verbannt.“


  „Bennett“, sagte mein Vater und umarmte mich als Nächster. „Frederick und ich sprachen gerade über die Sitzordnung.“


  „Und was für eine Katastrophe es wäre, wenn wir Judith und Mary voneinander trennten“, fügte Frederick, an Chloe gewandt, hinzu.


  Chloe umarmte meinen Vater und ging dann weiter zu ihrem. „Das wird mir bei Susan keine Punkte einbringen“, sagte sie zu meinem Vater, „aber leider muss ich meinem Vater zustimmen. Behaltet sie beieinander; wir wollen nicht, dass sie mehr Schaden anrichten als nötig. Und so wird es weniger Verluste geben.“


  Nachdem das geklärt war, zog ich meinen Dad beiseite, damit Chloe einen Augenblick allein mit Frederick sein konnte.


  Meine Mutter hatte das gesamte Strandrestaurant gemietet, und ich musste zugeben, es war perfekt. Es befand sich etwas abgelegen in einem reizenden kleinen Viertel, und penibel getrimmte Buchsbaumhecken umsäumten den Weg, Kletterpflanzen umgaben mit ihren Blüten und ihrem Laub jede zur Verfügung stehende Oberfläche. Jetzt, wo die Sonne unterzugehen begann, funkelten über dem großen Sitzbereich im Freien eine Reihe filigraner Lichterketten. Die Tische begannen sich zu füllen, und mir wurde klar, dass ich nicht mal die Hälfte aller Anwesenden erkannte, die jetzt alle in unsere Richtung lächelten.


  „Wer zum Teufel sind diese Leute?“, fragte ich.


  „Vielleicht noch etwas lauter, mein Sohn. Deine Urgroßmutter hat dich möglichweise nicht gehört“, sagte er. „Und es sind Verwandte. Cousinen, Tanten … Neffen zweiten Grades.“ Er runzelte die Stirn, während er die Schlange betrachtete, die sich vor der Bar zu bilden begann. „Ehrlich gesagt bin ich mir nicht sicher, ob zumindest ich sie alle kennen. Die hier trinken bereits, also müssen sie von deiner Familie mütterlicherseits stammen.“ Er packte meine Schulter etwas fester. „Verrat ihr ja nicht, dass ich das gesagt hab.“


  „Na toll. Sind alle anderen auch hier?“


  „Ich glaube schon“, sagte Dad. „Deine Onkel sind draußen auf der Terrasse. Deine Cousins habe ich allerdings noch nicht gesehen.“


  Ich zuckte insgeheim zusammen. Mein Bruder Henry und ich waren früher die Sommer über meistens mit unseren Cousins zusammen gewesen, Brian und Chris. Brian war der älteste der vier Ryan-Cousins und, ähnlich wie ich, ein eher stilles, ernstes Kind gewesen. Wir beide waren uns immer nahe gewesen. Aber was Chris – oder Bull, wie er genannt werden wollte – anging … Ich hätte mir selbst ein Körperteil abgekaut, nur um ihm zu entkommen. Meine Mutter argumentierte für gewöhnlich, dass Chris nur so sein wollte wie wir und seinen Spitznamen bevorzugte, damit er auch zu den Bs gehörte: Brian, Bennett, Bull. Aber meiner Meinung nach war das Quatsch. Schließlich begann Henrys Name mit einem H, und die personalisierte Bier-Kühlmanschette, die Bull zu Partys mitbrachte, wie auch sein aufgeknöpftes Hemd und die Goldkettchen, die in einem dichten Nest aus Brusthaaren ruhten, ließen eher annehmen, dass er sich absolut im Einklang mit sich selbst befand. Chris gefiel nur deshalb der Gedanke, Bull genannt zu werden, weil er ein Trottel war.


  „Ich bin mir sicher, Bull freut sich schon darauf, dich zu sehen“, sagte Dad mit einem vielsagenden Grinsen.


  „Ich werde die Augen offen halten“, sagte ich. „Und ich bin mir sicher, dass Lyle sich noch an ein paar schillernde Marine-Geschichten erinnert, die er dir beim Abendessen auftischen wird. Vielleicht wird es aber auch um die Ergebnisse seiner letzten Prostata-Untersuchung gehen?“


  Dad nickte, und in seinen Augen funkelte unterdrückte Belustigung auf, während er jemandem quer durch den Raum zuwinkte. Dads ältester Bruder Lyle – Bulls Vater, was ein Wunder – schien keinen Sinn dafür zu haben, was angebracht war und was nicht. Mit den Jahren hatte ich aufgehört mitzuzählen, wie viele Geschichten Lyle bereits erzählt hatte: über seine Abenteuer bei der Marine oder über abscheuliche Körperfunktionen oder darüber, wie Dorfbewohner „Beziehungen“ mit Tieren pflegten oder welche Leberflecken sich seine Frau vom Rücken hatte entfernen lassen.


  „Vielleicht sollte ich vorschlagen, dass er eine von ihnen als Tischrede zum Besten gibt?“, meinte mein Vater.


  Lachend erwiderte ich: „Wenn du das machst, bekommst du von mir einen ganzen amerikanischen Dollar, Dad.“


  Meine Mutter kam zu uns herüber und küsste mich auf die Wange, bevor sie sich den Daumen befeuchtete und etwas abwischte, das ich mir nur als einen Lippenstiftfleck in leuchtendem Pink vorstellen konnte. Ich duckte mich weg und nahm mir stattdessen eine Serviette von einem Tisch.


  „Warum trägst du nicht den blauen Anzug?“, fragte sie und entriss mir die Serviette, um mein Gesicht sauber zu wischen.


  „Hallo, Mom. Du siehst bezaubernd aus.“


  „Hallo, Schatz. Ich finde den blauen Anzug schöner.“


  Ich sah an meinem dunkelgrauen Prada-Anzug hinunter, strich glättend vorne über die Jacke. „Mir gefällt dieser hier.“


  Und – fügte ich nicht hinzu – ich hab ihn nachts um zwei eingepackt, mitten in einem trunkenen Sexrausch.


  „Blau wäre für heute Abend passender gewesen.“ Sie schlotterte geradezu vor Anspannung. „Dieser hier wirkt, als wärst du auf dem Weg zu einer Beerdigung.“


  Dad reichte ihr seinen Cocktail, und sie kippte ihn mit zittriger Hand hinunter, bevor sie wieder davonstolzierte.


  „Tja, das war lustig“, sagte ich. Dad lachte.


  Chloe gesellte sich wieder zu uns – sichtlich erschöpft von dem Gespräch mit ihrem Vater –, und wir begannen, unsere Kreise durch den Raum zu ziehen, jeden Einzelnen zu begrüßen, der bereits so früh in der Woche angereist war, und uns mit alten Verwandten und Freunden wieder bekannt zu machen. Wenig später verkündete meine Mutter, dass das Dinner nun serviert würde, und wir gingen zurück zu unseren Plätzen.


  Ich fand die Platzkarten mit unseren Namen in der Mitte des Raumes. Chloe saß zu meiner Rechten, ihr Vater neben ihr. Mein Dad hatte anscheinend Fredericks Rat befolgt, denn Chloes Tanten – Mary und Judith – saßen zusammen, ganz in unserer Nähe, hauten auf den Tisch und gackerten sich fast zu Tode. Als wir uns gerade niederließen, betrat Chris … Bull die Bühne, rief laut meinen Namen und hob seine Bierdose in meine Richtung. Er ließ seinen Blick langsamer über Chloe schweifen als eigentlich menschenmöglich, und hob dann den Daumen.


  Ich machte mir die gedankliche Notiz, später einen Freund von mir bei der Steuerbehörde anzurufen und Chris überprüfen zu lassen.


  War nur ein Scherz. Vielleicht.


  Das Abendessen bestand aus scharf angebratenem Lachs und bunten Tomaten, Kartoffelbrei und Beurre Blanc. Es schmeckte einfach köstlich, und es gelang mir dabei beinahe, die Gespräche um mich herum vollkommen auszublenden.


  „Machst du Scherze?“, brüllte Bull plötzlich am anderen Ende des Raums einer älteren Tante zweiten Grades aus der Familie meiner Mutter zu. „Du musst mich verarschen, echt. Eagles-Fans haben ihr Leben lang das Gefühl, als würden sie nicht die Anerkennung erhalten, die sie eigentlich verdienen. Wollt ihr Aufmerksamkeit und Ruhm? Dann gewinnt endlich ein gottverdammtes Spiel, das ist meine Meinung!“


  Bull nahm einen gigantischen Schluck von seinem Bier, schluckte heftig und unterdrückte nur minder erfolgreich einen lauten Rülpser. „Und noch was – du bist alt, weshalb ich wette, dass du die Antwort auf das hier weißt: Warum, Scheiße noch mal, gibt es immer noch Wheel of Fortune? Wusstest du, dass es eine beschissene Webseite gibt, auf der du Vanna White anziehen kannst? Sie ausstaffieren kannst, als wäre sie eine bescheuerte Anziehpuppe. Nicht, dass ich mich damit auskenne, weißt du.“ Er achtete darauf, jedem in die Augen zu sehen, der das Unglück hatte, mit ihm am Tisch zu sitzen, egal, ob sie zuhörten oder nicht. „Aber worum zum Teufel geht es da überhaupt? Und ich sag dir mal was, sie wird vielleicht keinen Deut jünger, aber wenn ich eine finden könnte, die so heiß ist wie diese Frau und so auf die Autos zeigen könnte wie sie im Fernsehen?“ Er gestikulierte mit einer Hand theatralisch durch die Luft, während er sich die andere in die Hüfte stemmte, zeigte in den leeren Raum um sich herum. „Dann würde ich ein verdammtes Vermögen machen.“


  „Herr im Himmel“, flüsterte Chloe mir ins Ohr. „Das ist ja schlimmer als ein Verkehrsunfall.“


  Ich nahm einen großen Schluck von meinem Drink, bevor ich erwiderte: „Du sagst es.“


  „Und mit dem Typen bist du zusammen aufgewachsen?“


  Ich nickte, verzog das Gesicht, als ich den Rest meines Weins in einem einzigen, brennenden Schluck hinunterkippte.


  „Ist er schon immer so gewesen?“


  Ich nickte wieder, sog die Luft ein und wischte mir den Mund mit der Serviette ab. Mir entging nicht, wie Chloe sich im Raum umsah. Erst schaute sie meinen Cousin Brian – den die meisten als attraktiv bezeichnen würden und der sich bis heute gut gehalten hatte – an, dann meinen Vater und seine Brüder, Lyle und Alla, beide ebenfalls recht gut aussehend für ihr Alter. Sie drehte sich kurz zu Henry und dann zu mir um, bevor sie wieder einen Blick auf Bull warf. Ich konnte geradezu hören, wie sie die genetische Landkarte einzuschätzen versuchte, die sich vor ihr ausbreitete.


  „Und wir sind uns sicher, dass es da kein Loch im Genpool der Ryan-Familie gibt? Könnte er nicht zum Beispiel der Sohn des Milchmanns sein?“


  Ich lachte so laut auf, dass sich beinahe alle im Raum zu mir umdrehten. „Ich brauche noch was zu trinken“, erwiderte ich und stand so abrupt auf, dass mein Stuhl kurz auf den Hinterbeinen kippelte.


  Mein Handy vibrierte hartnäckig in meiner Tasche, und ich zog es heraus, scrollte mich durch eine SMS-Flut von meiner Mutter.


  Schatz, dein Haar ist vollkommen durcheinander.


  Schenken sie DeLoach Pinot aus? Ich dachte, wir hatten den Preston Carignane als Tischwein bestellt.


  Sag deinem Vater, er soll aufhören, Tante Joan als Goldgräberin vorzustellen. Ich habe keine Ahnung, warum sie so viel Goldschmuck trägt, aber das ist wirklich unhöflich von ihm.


  Ich war gerade an die Bar geflüchtet, um mir einen Shot Johnny Black zu genehmigen und mir einen Überblick über alle Fluchtwege zu verschaffen – ich liebte meine Familie, aber Himmel noch mal, diese Leute waren echt total durchgeknallt –, als ich spürte, dass mir jemand auf die Schulter klopfte.


  „Du bist also der Mann, den Chloe heiraten wird.“


  „Wenn sie sich nicht noch eines Besseren besinnt und vor der Zeremonie die Düse machte“, sagte ich und drehte mich zu den Frauen hinter mir um.


  Kein Zweifel, das waren die zwei.


  „Und ihr reizenden Ladies müsst Chloes Tanten sein.“


  Die Frau zu meiner Rechten nickte, und ihre flauschige rote Haarpracht nickte mit ihr. „Ich bin Judith“, sagte sie und zeigte dann auf ihre Schwester. „Das ist Mary.“


  Judiths Haar ließ sich nur als eine Art Zuckerkonfekt beschreiben: Es war übermäßig gefärbt und zu einem Gebilde toupiert, das an Spiralen von Erdbeerwatte erinnerte, die von ihrem Kopf aufstiegen. Vielleicht bildete ich es mir nur ein, aber ich war mir sicher, dass sie sogar nach Erdbeeren roch. Ihre Haut war für ihr Alter – Mitte sechzig, wenn Chloe richtiglag – relativ glatt, und ihre braunen Augen wirkten absolut klar, als sie mich musterte. Mary hatte ähnliche Gesichtszüge wie ihre Schwester, aber ihre Frisur war wesentlich dezenter, die Farbe in einem schlichten Braun, zu einem Knoten hochgesteckt. Und während Judith von hoher Statur war, ähnlich wie Chloe, maß Mary nur einen Meter fünfzig und war, was den Brustumfang anging, genauso breit wie hoch.


  Ich schüttelte ihnen die Hand. „Es ist so nett, euch endlich kennenzulernen“, sagte ich und lächelte höflich. „Chloe hat mir wunderbare Dinge über euch erzählt.“


  Aber damit ließen sich die beiden nicht abspeisen. Sie zogen mich in eine enge und recht ausdauernde Umarmung.


  „Lügner“, sagte Mary mit einem frechen Grinsen. „Unsere Nichte hat ja viele Eigenschaften, aber falsche Komplimente, das ist nicht ihre Art.“


  „Sie hat mir erzählt, dass sie früher die Sommer mit euch verbracht hat. Ich glaube, den Ausdruck, den sie am häufigsten gebraucht hat, war ‚sie sind echt lustig‘.“ Die Formulierungen männermordende Weiber und verrückte Hyänen erwähnte ich lieber nicht.


  „Na, das wiederum kann ich mir vorstellen“, sagte Judith schnaubend.


  „Und, wie gefällt euch San Diego?“, fragte ich und lehnte mich an die Theke. Aus dem Augenwinkel sah ich Chloe, und wie erwartet hatte Bull es sich nicht nehmen lassen, während meiner Abwesenheit meinen Sitzplatz einzunehmen und ihr Gesellschaft zu leisten. Ein Teil von mir wollte ihr Ritter in schimmernder Wehr sein und sie retten, aber ein größerer Teil wusste es besser: Wenn es irgendeine Frau gab, die definitiv nicht gerettet werden musste, dann war es Chloe.


  „Oh, wir amüsieren uns köstlich“, antwortete Judith und warf ihrer Schwester einen bedeutungsvollen Blick zu. „Oder zumindest werden wir das. Wusstest du, dass wir beide zum ersten Mal in über fünfunddreißig Jahren gleichzeitig Single sind? Diese Stadt weiß nicht, was ihr noch bevorsteht. Wir werden die verlorene Zeit wettmachen – und wenn wir bei dem Versuch draufgehen!“


  Ich konnte nicht anders, als laut loszulachen. Ohne jeden Zweifel begann ich zu begreifen, dass schonungslose Ehrlichkeit zu den Charakterzügen der Mills-Familie gehörte.


  „Also, was ist dann der Plan?“, fragte ich. „Werdet ihr beide ein wenig Zeit am Strand verbringen und dabei ein paar Herzen brechen?“


  „So was in der Art“, sagte Mary zwinkernd und vollführte zur Musik aus den Lautsprechern über uns ein kleines Tänzchen.


  Judith stellte sich neben mich an die Bar, lehnte sich vor und senkte die Stimme: „Erzähl uns von deiner Familie.“ Sie sah sich eifrig im Raum um. „Hast du nur einen Bruder? Irgendwelche Onkel? Ist einer Single?“


  Ich schüttelte den Kopf, lachte wieder. Frederick hatte den Nagel auf den Kopf getroffen. „Nur den einen Bruder, und es tut mir leid, abgesehen von dem Typen, der gerade mit meiner Verlobten redet“ – sie sahen zu Bull hinüber und schienen ein wenig in sich zusammenzufallen –, „sind alle in festen Händen.“


  „Oh Mann, oh Mann, oh Mann“, hörte ich Judith raunen, ihre Stimme klang plötzlich tief und weich. Ich folgte ihrem Blick zur Eingangstür, wo Will und Hanna gerade eingetroffen waren. Gekicher schallte aus der Ecke des Raums zu uns hinüber, und ich sah, wie Hanna von Chloe und Sara geradezu umgerannt wurde, während Will nur daneben stand, im Gesicht dieses dämliche Grinsen, das er überhaupt nicht mehr abzulegen schien. Ich vermisste sein ironisches Grummeln. Ich vermisste es, dass er uns anmaulte, was für ein Haufen Muschis wir wären. Mein Gott, inzwischen war er ja das größte verdammte Weichei von allen.


  Er sah hoch, bemerkte, dass ich ihn beobachtete, und anscheinend war er in der Lage, das „Hab’s dir doch gesagt“ in meiner Miene zu lesen, denn er zeigte mir den Stinkefinger. Und plötzlich, auch wenn ich wusste, dass es falsch war und Chloe mich umbringen würde, wenn sie es herausfände, begann ich einen Plan zu schmieden.


  Ich meine, mal im Ernst, wie sollte ich das nicht tun?


  „Wer ist denn das?“, fragte Judith atemlos. Ich war mir nicht sicher, ob ich wirklich schon mal jemanden hatte sabbern hören, aber das hier klang ohne Zweifel verdammt danach.


  „Das ist Will“, sagte ich. „Er arbeitet mit Max zusammen, dem Briten mit der schwangeren Verlobten.“


  „Ist er noch zu haben?“, fragte Judith im selben Moment, als Mary fragte: „Ist er hetero?“


  Ich spürte, wie mein Gewissen bei mir anklopfte, mich anstieß. Ein kleiner, verschrumpelter Teil meines Gehirns versuchte mich an dem zu hindern, was ich gleich tun würde, bestand darauf, dass es sich um überhaupt keine gute Idee handelte.


  „Oh, er ist definitiv hetero“, sagte ich. Nicht gelogen. „Und mit ihm hat man eine Menge Spaß, Ladies. Eine Menge Spaß.“ Letztendlich nicht gelogen.


  Mary drückte sich an mich, fragte: „Wer ist das Mädchen neben ihm?“


  „Das ist Hanna. Sie ist … eine alte Freundin der Familie“, brachte ich schließlich hervor. Immer noch nicht gelogen. „Ihr solltet rübergehen und euch vorstellen.“


  „Er ist also nicht verheiratet?“, fragte Mary und verzog den Mund bereits zu einem O, um sich vor dem kleinen Spiegel ihres Kosmetiktäschchens den Lippenstift nachzuziehen. Diese Frauen waren wild entschlossen.


  „Verheiratet? Neeeeeiiiiin. Definitiv nicht verheiratet.“ Was? Nicht gelogen.


  „Geile Sache“, sagten sie unisono.


  Ich sah mich rasch im Raum um, bevor ich einen Arm um die beiden legte, sie dichter zusammenbrachte und mich vorbeugte. „Ich werde euch beiden jetzt ein kleines Geheimnis anvertrauen, aber es muss wirklich unter uns bleiben.“ Ich sah sie nacheinander an, und sie nickten mit weit aufgerissenen Augen, hingen mir an den Lippen.


  „Unser Will? Der ist ein bisschen so ein wilder Junge. Er ist unersättlich, und er hat einen ziemlich guten Ruf, was seine Fähigkeiten angeht, wenn ihr versteht, was ich meine. Die Sache ist? Er mag er-fah-re-ne Frauen“, sagte ich und betonte jede Silbe. „Und er mag sie paarweise.“


  Beiden stockte der Atem und sie sahen sich an. Ich hatte das Gefühl, als würde eine riesige telepathische Kommunikation zwischen ihnen ablaufen, bevor sie mich wieder anschauten.


  „Verstanden?“, fragte ich und sah von einer zur anderen.


  „Oh, wir haben verstanden“, sagte Mary.


  Keine Frage: Ich würde in die Hölle kommen.


  Ich sah zu, wie Judith und Mary schnurstracks zu Will hinübergingen. Hanna, Chloe und Sara waren verschwunden, hatten ihn allein zurückgelassen.


  Allein und verletzlich.


  Mir wurde klar, dass das hier nur funktionieren konnte, wenn ich den Segen von der wichtigsten Person im Restaurant bekommen würde. Ich sah mich suchend um, bis mein Blick an Hanna hängen blieb, als sie gerade, sich ihr saphirblaues Kleid glattstreichend, wieder den Raum betrat.


  Ich sprintete zu ihr hinüber.


  „Wie geht es dir?“, blökte ich – viel zu laut und viel zu enthusiastisch gegenüber jemandem, der gerade von der Toilette gekommen ist.


  Sie japste kurz auf und blieb wie erstarrt stehen. „Bennett“, sagte sie, wobei sie eine Hand an ihre Brust presste. „Du hast mich fast zu Tode erschreckt.“


  „Gott, das tut mir leid. Ich wollte dich nur kurz sprechen, bevor dich die Mädels wieder in Beschlag nehmen.“


  „Ähm, okay …“ Sie sah sich um, eindeutig verwirrt durch meine übertriebene Aufmerksamkeit.


  „Wie war dein Flug?“, fragte ich.


  Sie entspannte sich ein wenig und lächelte, versuchte über meine Schulter dorthin zu sehen, wo Will gerade saß, vermutlich von den männermordenden Hyänen umgeben. Ich stellte mich so hin, dass ich ihr den Blick versperrte.


  „Es war …“, begann sie.


  „Prima, prima“, sagte ich und bemerkte zu spät, dass ich sie gar nicht hatte ausreden lassen. „Hör mal, ich wollte dir gegenüber nur etwas erwähnen“, sagte ich. Mach einen auf gelassen. Mach einen auf keine große Sache. Bleib cool.


  Ihre Lippen kräuselten sich zu einem amüsierten Lächeln. „Okay?“


  „Du weißt, was für ein schrecklicher Angeber Will sein kann.“ Sie nickte, und ich fuhr fort: „Ich hab vielleicht etwas, um mich an ihm zu rächen. Und ich schwöre“ – ich legte ihr eine Hand auf die Schulter – „ich schwöre, Hanna, dass du es saukomisch finden wirst … höchstwahrscheinlich.“


  „Höchstwahrscheinlich?“


  „Absolut … höchstwahrscheinlich.“


  Sie musterte mich einen Moment lang mit zusammengekniffenen Augen. „Es geht also nur um einen blöden Streich, ja? Keine Glatzen, keine Narben?“


  Ich lehnte mich zurück, um sie meinerseits zu mustern. „Das war eine ziemlich spezifische Frage. Narben?“ Ich schüttelte den Kopf. „Und nein, nein, nein, nein. Nur ein blöder kleiner Streich.“ Ich schenkte Hanna mein bestes Lächeln, von dem Chloe sagte, dass es Höschen zu Boden fallen ließ. Aber anscheinend machte es Hanna nur noch misstrauischer.


  Sie kniff die Augen stärker zusammen. „Was würde ich denn tun müssen?“


  „Nichts“, sagte ich. „Du wirst vielleicht ein paar merkwürdige Sachen sehen, aber du solltest einfach … ganz entspannt bleiben.“


  „Also letztlich bin ich quasi unsichtbar.“


  „Genau“, sagte ich.


  „Und es wird lustig sein?“


  „Saukomisch.“


  Sie dachte ganze zehn Sekunden darüber nach, bevor sie mir die Hand schüttelte. „Abgemacht.“


  Das Hotel Del Coronado, 1888 erbaut, lag an einem der feinkörnigen Strände von Coronado Island. Mit seinen auffälligen roten Türmchen und blendend weißen Gebäuden fühlte sich ein Besuch dort ganz danach an, als würde man in eine viktorianische Ansichtskarte katapultiert werden. Chloe und ich waren vor ein paar Monaten hier gewesen, als wir nach dem besten Ort für unsere Hochzeit gesucht hatten. Ein Blick auf den Ozean von dem Balkon unseres Hotelzimmers aus, und es war um Chloe geschehen: Hier würden wir uns vermählen.


  Als wir an diesem Abend vom Dinner zurückfuhren, meldeten sich meine Nerven wieder, aber diesmal aus einem völlig anderen Grund. Chloe war schlau – schlauer als ich, wenn ich ehrlich war –, und sie beobachtete mich schon den ganzen Abend über, musterte mich. Jetzt, wo wir uns dem Hotel näherten, saß sie zwar still neben mir auf dem Beifahrersitz, aber sie nahm keineswegs nur die vorbeirauschende Landschaft in sich auf, nein. Wenn ich sie so gut kannte, wie ich dachte, dann tüftelte sie gerade aus, wie sie mich am besten zur Strecke brachte.


  Weshalb ich ebenfalls einen Plan hatte.


  Wir bogen um die letzte Ecke und kamen am Del an. Die strahlend weißen Gebäude wurden von allen Seiten aus erhellt und leuchteten geradezu im Kontrast zum dunklen Himmel. Ich tätschelte die kleine Flasche in meiner Tasche und sah hinunter auf meine Uhr, während mir klar wurde, dass dies entweder das Klügste war, das ich je getan hatte, oder das Dümmste. Nun, bald würde ich es wissen.


  Ich hielt an der Bordsteinkante an, griff nach meiner Flasche Wasser und sprang geradezu aus meinem Sitz, so sehr gierte ich nach Luft, die nicht von Chloes Parfum gesättigt war, gierte nach etwas Abstand, um meine Gedanken ordnen zu können. Ich spülte den Plan mit einem riesigen Schluck Wasser hinunter. Jetzt blieben mir ungefähr zehn Minuten, dann sollte ich mich vermutlich besser auf dem Zimmer befinden.


  Ich atmete die so benötigte Luft ein, überreichte dem Bediensteten die Schlüssel und ging um den Wagen herum, lächelte, als ich Chloes Hand nahm.


  Das Summen von Stimmen und das sanfte Klimpern von Musik begrüßten uns, als wir die Lobby betraten und zum Fahrstuhl gingen. Unwillkürlich musste ich an das letzte Mal denken, als Chloe und ich hier gewesen waren: wie ich sie in dem riesigen Doppelbett gevögelt hatte, bis sie meinen Namen geschrien hatte, wie ich ihre Hände hinter ihrem Rücken festgehalten hatte, während ich sie über das Balkongeländer gebeugt hatte, und nur das Getöse der Wellen und das Rauschen der Palmen hatte die Laute übertönt, die sie von sich gegeben hatte.


  Ich folgte ihr in den Fahrstuhl und richtete, wie ein Peilsender, meinen Blick geradewegs auf ihren Hintern. Was ihr nur allzu bewusst war: Mit jedem Schritt schwang sie ihre Hüften und wackelte mit ihrem Po. Ich spürte, wie ich hart wurde – wenn dieser Plan danebenging, war ich am Arsch. Buchstäblich.


  Schalt deinen Verstand ein, Ben, sagte ich mir und drückte auf den Knopf für unser Stockwerk. So schwer dürfte es auch wieder nicht sein, redete ich mir ein: halte Abstand, den Blick die ganze Zeit auf ihre Schultern gerichtet, und um Himmels willen, diskutiere über rein gar nichts!


  „Alles okay da drüben, Ryan?“, fragte mein weiblicher Gegner und lehnte sich an die Wand mir gegenüber. Sie verschränkte die Arme vor der Brust, wodurch sich ihre Brüste zusammendrückten. Gefahr. Ich wandte rasch den Blick ab.


  „Absolut.“ Eins zu null für mich. Ich war ein Genie.


  „Du scheinst auf irgendwas ziemlich stolz zu sein. Hast du heute jemanden gefeuert? Einem Welpen einen Tritt verpasst?“


  Oh, ich sehe dich, Mills. Ich sehe dich. Ich hielt den Blick starr auf die Spiegeltüren auf der anderen Seite gerichtet und antwortete: „Hab nur an die Karte gedacht, die Sofia für uns gemacht hat. Sie muss es mit diesem niedlichen kleinen Kunst-Set gemacht haben, das wir ihr zum vierten Geburtstag geschenkt haben. Aber dann ist mir klar geworden, dass ihre Handschrift mich ziemlich an deine erinnert.“


  Ein kleines, wissendes Lächeln umspielte ihren Mund, und sie nickte stumm, sah auf die Anzeigetafel, während wir einen Stock nach dem anderen emporstiegen.


  Als ob ein Gewicht auf meine Schultern gelegt worden wäre, begann die Schläfrigkeit in meine Glieder und meinen Rücken zu sickern; meine Arme wurden von einer heftigen Welle der Müdigkeit durchflutet. Ich grinste breiter.


  Der Fahrstuhl hielt auf unserer Etage an, und ich sah zu, wie sie ausstieg und den Flur hinunterging. Sie wartete, während ich die Tür zu unserem Zimmer öffnete, und marschierte dann direkt ins Badezimmer.


  „Was tust du?“, fragte ich. Was hatte ich erwartet? Dass sie mich fesselte, mich gegen die Wand schubste und mich zwang, mit ihr Sex zu haben? Und warum hörte sich das so verdammt heiß an?


  „Mach mich rasch fürs Bett fertig“, warf sie mir über die Schulter zu und schloss die Tür hinter sich.


  Ich stand einen Moment lang nur da, bis ich die Balkontür öffnete und spürte, wie das erste Gähnen in mir aufstieg. Das Dinner war besser verlaufen als erwartet. Na ja, das war vielleicht ein bisschen übertrieben. Bull hatte fünfzehn Minuten lang eine weitschweifige „Rede“ gehalten über das Thema „Familie“ und dabei mehrere Geschichten erzählt über fragwürdige Treffen, bei denen er eine meiner Highschool-Freundinnen genervt hatte, bevor er monologartig darüber schwadronierte, wie wunderschön Chloe war. Meine Mutter schickte mir sieben weitere SMS, die ich bisher noch nicht gelesen hatte. Judith und Mary saßen am Ende auf Wills Schoß, grinsten breit zu mir herüber, und Henry drehte nach dem Dessert die Runde durch den Raum und schloss ein paar heimliche Wetten mit den Hochzeitsgästen ab.


  Trotzdem. Die Polizei hatte nicht angerufen und niemand hatte einen Notarzt gebraucht, deshalb konnte man es durchaus als einen Erfolg bezeichnen, was diese Truppe an unserem ersten gemeinsamen Abend hingelegt hatte. Zumindest hatte das Chaos mich von Chloe und ihren Schuhen abgelenkt, die sie zuvor definitiv nur beim Sex getragen hatte, und von diesem Kleid, das alles zeigte und gleichzeitig nichts – was unendlich viel erotischer war.


  Ich hätte nie gedacht, dass ich in der Woche vor unserer Hochzeit auf Sex verzichten wollen würde. Aber während ich eine gefühlte Million an Hochzeitsprogrammen faltete, hatte ich genügend Zeit gehabt, darüber nachzudenken, und ich hatte beschlossen, dass ich zum ersten Mal in unserer Beziehung sie genießen wollte: ihr Lachen und ihre Worte, einfach nur ihre Anwesenheit. Ich wollte in der Lage sein, sie anzusehen, ohne bereits an das nächste Mal zu denken, wenn ich sie nackt und an die Wand gedrückt nehmen würde. Zu dem Zeitpunkt schien es mir eine gute Idee zu sein, und ich würde lügen, wenn ich so tun würde, als ginge es nicht auch darum, sie ein bisschen zu ärgern, und ich kannte sie gut genug, um zu wissen, dass ein Sexstreik sie … Ich blinzelte zur Badezimmertür hinüber. Wo zum Teufel blieb sie nur? Da meine Lider schwerer wurden und Chloe im Badezimmer länger brauchte für was-auch-immer-sie-da-tat, war ich mir nicht sicher, ob ich die körperliche Kraft hatte, um sie abzuwehren, wenn es dazu heute Abend käme.


  Ich setzte mich ins Wohnzimmer, nahm mir eine Zeitschrift und spürte, wie ich mit jeder Minute müder wurde. Als ich hörte, wie die Tür sich öffnete, sah ich auf – und kippte beinahe um. Chloe lehnte an der Wand, ihr Haar war offen und fiel in wilden Wellen über ihre Schultern und ihren Rücken hinunter. Ihre Lippen waren glänzend und pink, und ich konnte mir gut vorstellen, wie diese Farbe meine Brust hinunterschmierte und über meinen Schwanz. Sie trug etwas, das man problemlos als die erotischste und komplizierteste Unterwäsche bezeichnen konnte, die ich je gesehen hatte. Die schwarzen Demi-Cups bedeckten nur knapp ihre Brüste; der Rest bestand aus einer Serie aus schwarzen Satinschleifen, die sich strategisch über ihren Oberkörper und zwischen ihren Beinen kreuzten. Ich brauchte zwei Anläufe, bis ich endlich sprechen konnte.


  „War da jemand mit dir drin?“, lallte ich.


  Sie zog die Augenbrauen zusammen, schüttelte den Kopf. „Was?“


  „Weil … Ich hab keine Ahnung, wie du das Ding dir selbst angezogen haben solltest“, brachte ich mit belegter, träger Stimme hervor. „Teufel noch mal, ich hab keine Ahnung, wie ich dich da wieder rausbekommen soll.“ Ich hielt meine Hände hoch, und sie fühlten sich schwer und taub an. Ich wäre heute Abend nicht mal mehr in der Lage, Papier durchzureißen.


  „Klingt nach einer Herausforderung“, sagte sie, zufrieden lächelnd. Mein Blick wanderte über jeden Zentimeter ihres Körpers, und ich war nicht in der Lage, ihn von ihr zu nehmen. Sie war so verflucht schön. Ihre Beine waren lang – so lang – und ihre Füße waren immer noch in den gleichen blauen Schuhen gefangen, die sie beim Abendessen getragen hatte.


  Sie trat einen Schritt auf mich zu, dann noch einen. „Erinnerst du dich an das letzte Mal, als wir hier waren?“, fragte sie.


  „Ich gebe mir Mühe, das nicht zu tun.“


  Sie drückte mir eine Hand auf die Brust und schob mich problemlos tiefer gegen die Rückenlehne der Couch, bevor sie sich auf meinen Schoß setzte. „Du hast mich auf dem Fußboden gefickt …“ Sie lehnte sich vor, küsste mein Kinn. „Und auf dem Balkon“ – sie küsste meinen Hals – „und auf dem Bett und auf dem Fußboden und auf dem Bett und auf dem Fußboden.“


  „Und vergiss nicht den Stuhl in der Ecke“, murmelte ich und atmete zischend ein, als sie mit den Fingernägeln über meinen Bauch kratzte, nach meinem Schlips griff, der locker um meinen Hals hing.


  „Was, wenn ich dir sagte, dass ich etwas von dem wiederholen möchte?“, flüsterte sie in mein Ohr. „Was, wenn ich dich bitten würde, mich mit dem hier zu fesseln? Mich zu schlagen? Mich zu ficken mit …“


  Ich gähnte. Heftig.


  Sie zuckte zurück und musterte mich jetzt genauer, nahm meine zusammengesackte Haltung wahr, die Art, wie ich kaum noch die Augen offen halten konnte. Sie kniff ihre zusammen.


  „Was hast du getan?“, fragte sie misstrauisch.


  Ich konnte nicht anders, als zu lächeln – ein dummes, träges, schiefes Grinsen. „Hab eine kleine Versicherung abgeschlossen“, lallte ich. „Du siehst übrigens hübsch aus, und mir gefällt wirklich dieses … Ding, das du da trägst, und ich würde gerne darum bitten, dass du es noch einmal für mich trägst … irgendwann.“


  „Was hast du getan, Ryan?“, wiederholte sie, lauter jetzt, und stand auf, die Hände in die Hüften gestemmt, und starrte mich mit gerunzelter Stirn an.


  „Hab einfach nur eine winzig kleine Schlaftablette genommen“, sagte ich gähnend, während ich die kleine Flasche aus meiner Tasche zog und sie hochhielt, um sie Chloe zu zeigen. „Nur eine winzig-winzig kleine.“


  Ich hatte sie für internationale Reisen verschrieben bekommen, bisher aber noch nie eine genommen. Und tatsächlich war ich erstaunt, wie schnell sie wirkten – auch wenn mir der Gedanke ein klein bisschen unangenehm war, dass ich keine Kontrolle mehr über meinen Erregungszustand hatte. Vor allem, da Chloe so aussah, als würde sie mich gleich kastrieren.


  „Du gottverdammter Hurensohn!“, rief sie und stieß mich gegen die Brust. Was allerdings eine kontraproduktive Bewegung war, weil ich dadurch nur umkippte und mit dem Gesicht in die Kissen fiel. Sie begann etwas zu schreien bezüglich … irgendwas, aber ich konnte es nicht genau verstehen. Ich tröstete mich mit dem Wissen, dass sie eines Tages begreifen würde, dass ich das wirklich für sie tat.


  Das Letzte, was ich sah, bevor meine Augen sich schlossen, war, wie sie aus dem Raum stürmte und etwas von wegen Rache schrie.


  Endlich: 1:0 für Bennett.


  DREI


  Er hatte nicht klein beigegeben und mich auch nicht bis zur Besinnungslosigkeit gevögelt. Stattdessen war er sogar so weit gegangen, sich zu betäuben und damit aus dem Verkehr zu ziehen. Zweifellos war es an der Zeit, dass ich einen Zahn zulegte.


  Ich hatte gestern Abend beim Essen die meiste Zeit damit verbracht, Bennett dabei zu beobachten, wie er anbetungswürdig gerissen meine niederträchtigen Tanten auf den unwissenden Will losließ. Ich hatte beobachtet, wie er zu gleichen Teilen eifersüchtig und wütend wurde, als Bull mich mit Geschichten unterhielt, wie viele Autos er verkauft und wie viele Frauen er gepoppt hatte. Ich hatte voller Bewunderung beobachtet, wie Bennett seine Familie begrüßte, abwartete, bis das Essen seiner Mutter vor ihr stand, bevor er selbst zu essen begann, wie er jedem Kellner persönlich dankte und sich erhob, wenn ich aufstand, um auf die Toilette zu gehen.


  Bennett Ryan war ein verdammter unwiderstehlicher Bastard, und heute Nacht – egal, was die bescheuerte Keuschheitsregel besagte – würde ich ihn wie ein Pferd reiten.


  Ich hatte einen Koffer voller Dessous und Kleider dabei, die ihn garantiert auf die Knie gehen lassen würden. Die meisten der knappen Spitzensachen waren für die Flitterwochen reserviert, aber vermutlich würden wir, wenn wie erst mal in dem privaten Resort auf Fiji angekommen waren, gar keine Kleidung mehr brauchen.


  Auf gewisse Weise war es nett, eine neue Mission zu haben. Anstatt uns wegen unserer Familien und dem Chaos, in das wir uns gerade kopfüber stürzten, zu stressen, konnte ich mich auf die Tatsache konzentrieren, dass Bennett mich ein paarmal am Tag vögeln musste. Ehrlich, das war ein einfaches Ziel. Ich konnte zwar nicht die Gezeiten oder den Wahnsinn unserer Familien kontrollieren, aber mit Sicherheit den Schwanz dieses Mannes.


  Will hatte diesen Abend „die letzte Nacht der Freiheit“ genannt. Selbst wenn heute Donnerstag und die Hochzeit erst am Samstag war, bestand er darauf, dass der Übungslauf am Freitag bereits das Schicksal von Bennett als verheiratetem Mann besiegelte, weshalb er und Max für uns alle einen Abend im Gaslamp Quarter organisiert hatten. Wir würden in ein paar Bars gehen, ein paar Drinks zu uns nehmen, oder, wie Max es ausgedrückt hatte: „Heute Abend werden wir uns richtig besaufen und so tun, als ob Chloe uns nicht eine kilometerlange To-do-Liste in die Hand gedrückt hätte.“


  Ich bestellte die Jungs in unsere Suite, um sich dort fertig zu machen, und wir Frauen – Sara, Hanna, Julia, die seit Kindheitstagen meine Freundin war, meine zukünftige Schwägerin Mina und ich – gingen in Julias Zimmer. Das hatte ich zum Teil getan, um noch etwas Mädelzeit zu haben, bevor wir alle zusammen ausgingen, aber auch, damit Bennett mich erst sehen konnte, wenn wir zur Bar gingen. Wenn er vorher mitbekäme, was ich heute Abend anhaben würde, dann würde er mich mit einem meiner Slips ans Bett fesseln und mich umziehen.


  Wenn ich irgendwelche Vermutungen gehabt hätte, dass er mich ans Bett fesseln und vögeln würde, hätte ich mich nur allzu gern oben in der Hochzeitssuite mit ihm fertig gemacht. Himmel noch mal. Ich kannte Bennett, und ich wusste, was für ein Dickschädel er war, wenn er erst mal einen Entschluss gefasst hatte. Heute Abend musste ich ihn deshalb aus dem Hinterhalt heraus angreifen. Ich musste meinen Verlobten verführen, und um das tun zu können, würde ich auf schmutzige Methoden zurückgreifen müssen.


  Julia und Mina waren beide mit Hannas kaputtem Reißverschluss beschäftigt, und ich saß auf Julias Bett und wickelte die langen Seidenbändchen meiner High Heels sorgsam um meine Waden. Die Schuhe von gestern Abend hatten ziemlich gut funktioniert, aber offensichtlich nicht gut genug. Heute Abend würde ich ein kurzes schwarzes Kleid anziehen, dazu baumelnde Kristallohrringe und dieselben Schuhe, die ich anhatte, als ich während der JT-Miller-Marketing-Konferenz, also zu Beginn unserer „Beziehung“, durch die Clubs von San Diego gezogen war.


  Ich band die Bändchen hinten an meiner Wade zu und dachte an diesen Abend zurück und wie Bennett ausgesehen hatte, vor fast zwei Jahren, als ich in den frühen Morgenstunden in die Hotellobby des W zurückgekehrt war und ich ihn auf einer Couch vor den Fahrstühlen vorgefunden hatte, auf mich wartend.


  Sein Haar war vollkommen verstrubbelt gewesen, und ich wusste, ohne ihn danach fragen zu müssen, dass er es gerauft hatte, sich nervös mit den Händen hindurchgefahren war. Im Rückblick war es offensichtlich, dass wir damals schon ineinander verliebt gewesen waren, aber ich wusste noch, wie überrascht ich gewesen war, als er zugab, eine weitere Nacht mit mir zu brauchen. Ich hatte es mehr als alles andere gewollt, aber nie erwartet, dass er so offen darum bitten würde.


  Ich war ihm auf sein Zimmer und in dieses Bett gefolgt, wo wir uns stundenlang geliebt hatten, uns über wahre Geschichten ausgetauscht hatten und über wahre Gelüste und wahre Gefühle. Von da an war es mit unserer Beziehung immer mehr bergauf gegangen – als Bennett plötzlich krank wurde, war ich problemlos eingesprungen und hatte einen von Bennetts Kunden übernommen, und als es ihm wieder besser ging, hatten wir beschlossen, zusammen zu sein, als ein Paar, und uns nicht mehr zu verstecken.


  „Chloe?“, fragte Sara und ging leicht in die Knie, um mir in die Augen zu gucken und mich aus den Gedanken zu reißen. „Alles okay bei dir?“


  Ich beugte mich vor und konzentrierte mich nickend auf den zweiten Schuh. „Ja. Hab mich nur gerade daran erinnert, wie es war, als der schöne Bastard und ich das erste Mal zusammen waren.“


  Sie setzte sich und legte einen Arm um mich. „Ist es merkwürdig, hier zu heiraten?“


  Schulterzuckend gab ich zu: „Ein bisschen. Irgendwie bittersüß, weißt du?“


  „Wann wusstest du das erste Mal, dass du ihn liebst?“


  Die Augen schließend, lehnte ich mich bei ihr an, dachte kurz nach. „Hmm. Ich glaube, ich empfand Liebe für ihn, bevor ich wusste, dass ich ihn liebte. Aber erinnerst du dich, als wir wegen der Konferenz hier waren und er diese Lebensmittelvergiftung hatte?“


  Sara nickte.


  „Also, nachdem ich diese ganze Gugliotti-Präsentation hinter mich gebracht hatte und zurück zu Bennett gehen wollte, um ihm zu sagen, wie es gelaufen war, bin ich erst zur Konferenz runtergegangen, um ein bisschen rumzulaufen, damit er sich ausruhen konnte. Als ich zurück in mein Zimmer kam, saß Bennett auf der Couch. Natürlich sieht er immer gut aus“, sagte ich und lachte, als Julia die Augenbrauen hochzog, „aber in dem Moment damals sah er einfach wie ein ganz normaler Typ aus. Er hatte kein Hemd an, und sein Haar war zerzaust, als wäre er gerade erst aufgestanden, nicht extra so frisiert. Er saß einfach nur da und sah fern, eine Hand unter den Saum seiner Boxershorts geschoben. Und ich hatte diese Erleuchtung, dass er wirklich nur ein Typ war und dass er in gewisser Weise mein Typ wurde, versteht ihr?“


  Meine Freundinnen nickten. „Ich glaube, das sind die Augenblicke, die ich am meisten liebe, wenn ich ihn anschaue und so viel mehr in ihm sehe als den hübschen Bastard. In seinen Bastard-Moment hat er immer noch etwas Unerreichbares und Einschüchterndes, selbst für mich. Versteht mich nicht falsch: Ich liebe diese Seite an ihm. Aber wenn wir allein sind, dann lässt er seine Schutzschilde fallen, und dann bekomme ich alle seine Seiten zu sehen, und an jenem Tag damals ist es das erste Mal passiert. Ich schätze, da wusste ich, dass ich ihn liebe.“


  „Ich glaube, das war schon früher“, sagte Mina und bückte sich, um in der Minibar zu stöbern. „Ich hab dein Gesicht gesehen, als ich euch bei seinen Eltern zu Hause im Badezimmer erwischt habe. Er sagte, dass es ein Fehler wäre, mit dir zusammen zu sein. Dein Gesichtsausdruck darauf war der einer Frau mit Gefühlen.“


  Ich kräuselte die Nase, dachte darüber nach. „Gott, was war er damals für ein Arschloch.“


  „Er ist immer noch ein Arschloch“, erinnerte Mina mich. „Und ich bin mir ziemlich sicher, wenn er das nicht wäre, würdest du schon einen Weg finden und den richtigen Schalter umlegen, dass er es wieder wäre.“


  „Ich liebe es, euch beide zu beobachten“, sagte Hanna. „Ich habe noch nie ein Pärchen wie euch erlebt. Mal im Ernst, ich wette, euer Sex ist einfach unglaublich.“


  Hanna hatte in den letzten Monaten so viel Zeit mit uns verbracht, dass diese ehrliche, direkte Art niemanden mehr überraschte … außer Mina.


  „Das muss ich nicht hören.“ Mina legte sich die Hände auf die Ohren. „Nicht noch mal“, fügte sie hinzu und starrte mich vielsagend an.


  Hanna sah heute Abend fantastisch aus: Sie trug ein silbergraues Kleid in A-Linienform, das knapp über ihren Knien endete, und Julia hatte ihr die sandfarbenen Haare zu einem komplizierten Dutt aufgesteckt. Ihr langer Hals war nur mit einer schlichten Kette geschmückt, deren winziger Diamantanhänger in der Vertiefung ihrer Kehle ruhte. Ich konnte es kaum erwarten, zu sehen, wie Will versuchte, sein berühmtes Pokerface beizubehalten, wenn er sie zu Gesicht bekam.


  „Ihr müsst mich heute Abend alle Drinks bestellen lassen“, sagte Sara, während sie aufstand und sich über ihren Bauch in dem schimmernden blauen Kleid strich. „Ich schwöre bei Gott, ich wünsche mir nichts sehnlicher, als heute Abend in eine Kneipe zu gehen und zehn Shots zu bestellen, nur um zu sehen, wie der Barkeeper reagiert.“


  „Die Schwangerschaft steht dir“, bemerkte Julia, stand ebenfalls auf und ging quer durch den Raum, um sich ihre Pumps zu holen. Sie setzte sich auf die Bettkante und schlüpfte in die Schuhe, sah dabei aber weiterhin Sara an. „Ich mag deinen Bauch und deine Einstellung.“


  „Da stimme ich dir zu“, sagte ich. „Sie scheint sich in eine Hellcat zu verwandeln.“


  Lachend musterte Sarah sich einen Augenblick lang im Spiegel, bevor sie zu mir kam, damit ich ihre Halskette im Nacken schloss. „Ich mag meinen Körper halt so. Ist das nicht schräg? Mir gefallen die Kurven, die ich jetzt habe.“


  „Etienne ging es da anscheinend ganz anders“, sagte Julia schnaubend. „Ich kann noch immer nicht glauben, was für einen Aufstand er gemacht hat, als er den Schnitt von Saras Kleid verändern musste.“


  Ich stöhnte. Das Kleid. Julia hatte die schönsten Brautjungfernkleider entdeckt, die ich je gesehen hatte. Sie hatten die schönsten Blautöne – so gefärbt, dass sie sich allmählich von dem Tiffany-Blau, das bei der Hochzeitsdekoration dominierte, zu einem dunkleren, satteren Blauton verwandelten. Die Kleider waren aus plissiertem Chiffon und hatten einen zarten Träger über eine Schulter.


  Natürlich musste Saras Kleid umgenäht werden, damit ihr wachsender Bauch hineinpasste. Etienne, der Designer, hatte einen Tobsuchtsanfall bekommen. Er hatte irgendwas von wegen Stofffall, Symmetrie und Linien von sich gegeben und sogar den Ausdruck Zwiebelbauch fallen gelassen. Es hatte einiges an Geschrei von seiner Seite, sehr viel Geld von meiner Seite und sechs Abänderungen bedurft, bis Saras Kleid endlich richtig saß, aber jetzt war es fertig. Und ich konnte es kaum abwarten, dass meine leuchtende, aufgeregte, wunderschöne Trauzeugin es trug.


  „Ich wette, Max liebt deinen schwangeren Körper auch“, sagte Mina und schenkte Sara ein verschwörerisches Lächeln.


  „Oh, das tut er“, antwortete ich für sie und enthedderte ihr die Kette am Nacken. „Ich komme mir immer vor, als würde ich etwas Unanständiges sehen, wenn er ihr nur ein Glas Wasser einschenkt.“


  Saras Wangen wurden purpurrot, und ich lachte. Herrlich, wie die Schwangerschaft es ihr vollkommen unmöglich machte, das Erröten zu verbergen.


  „Können wir abdampfen?“, fragte Julia und kippte den letzten Wodka Tonic aus ihrer Minibar runter. „Ich brauche noch einen Drink.“


  Wir marschierten alle zur Tür, gingen eine nach der anderen aus dem Zimmer. Unten in der Lobby ließ Mina den Pagen uns einen Wagen rufen, und gerade als ich einstieg und hinter mir die Tür schloss, sah ich die Männer aus dem Eingang treten.


  „Himmel, Chloe“, brachte Julia atemlos hervor, während sie Bennett musterte, der die Gruppe anführte. „Sieh dir diesen Mann an.“


  Und ich konnte – die Lippe zwischen den Zähnen – nichts anderes tun, als zustimmend zu nicken. Wie immer hatte er sich nicht groß um sein Haar gekümmert, und es sah mal wieder wie frisch gevögelt aus. Seine Lippen kräuselten sich amüsiert über etwas, das Will gerade gesagt hatte, und als er das Kinn hob, um den Pagen zuzunicken, erwischte ich einen Blick auf die scharfe, köstliche Kante seines Kinns. Er trug Jeans und ein schwarzes Hemd, das nicht eng anlag, aber irgendwie doch die Umrisse seines Körpers unter dem weichen Baumwoll-Kaschmirgemisch abzeichnete. Ich kannte dieses Hemd gut; ich hatte es ihm gekauft und plante, es ihm in ein paar Jahren zu klauen, wenn er es zu einem perfekten zerfledderten Zustand abgetragen hatte.


  Ihn heute Nacht zu verführen, würde wahnsinnig viel Spaß machen.


  Meine Beine waren nicht zu sehen, und von seinem Standort aus konnte Bennett nur den obersten Teil meines kleinen Schwarzen erkennen.


  „Du handelst dir solch einen Ärger ein“, murmelte Sara neben mir und starrte auf meine Absätze hinunter. „Ich hoffe echt, dass ich nachher in der Nähe bin, um seine Reaktion mitzubekommen.“


  „Ich weiß!“, sagte ich aufgeregt.


  Bennett hob stumm fragend die Augenbrauen, und ich streckte die Hand aus dem Fenster, winkte ihm fröhlich zu: Nein, wir warteten nicht auf sie.


  „Wir treffen uns in der Sidebar auf der Market Street!“, rief Julia aus dem Fenster, und Bennett hob die Hand, sein typisches amüsiertes Grinsen im Gesicht.


  Die Sidebar war einfach nur toll, mit ihren tiefroten und schwarzen Ledersitzen, den riesigen Spiegeln und den sinnlichen Aktfotos an den Wänden. Von der Decke hingen knallrote Vogelkäfige. Die Haupttheke war lang, aus glänzendem Marmor mit einem filigranen Muster, das die Vorderseite zierte. Als wir ankamen, herrschte in der Bar reges Treiben, aber es war auch noch nicht berstend voll, und wir besetzten gleich zwei lange Separees im hinteren Teil des Raums.


  Die Männer hatten es vom Coronado aus nicht so schnell hierher geschafft, weshalb wir Zeit hatten, uns etwas zu trinken zu bestellen und zu unseren Plätzen zurückzukehren, bevor sie auftauchten. Ich sah genau in dem Moment zur Tür, als Bennett die Gruppe hineinführte: Max, Will, Henry und Bennetts Cousins Chris und Brian im Schlepptau. Als ich aufstand, um sie zu begrüßen, und Bennetts Blick über mich wanderte, von meinen roten Lippen bis hinunter zu meinen signalrot lackierten Fußnägeln, wusste ich, dass ich sehr, sehr tief in der Scheiße steckte.


  Ich ignorierte seine geballte Aufmerksamkeit so gut ich konnte, dennoch war das bei ihm beinahe unmöglich. Seine Konzentration hatte geradezu eine körperliche Präsenz, ein schweres Gewicht auf meinem Hals, meinen Brüsten und auf meinen nackten Beinen. Wir standen da und begrüßten unsere Freunde, und ich spürte, wie mir eng in der Brust wurde, wie mein Herz zu rasen anfing, weil es so toll war, dass wir alle gemeinsam hier waren. Ich küsste Brian, Will und Max und begrüßte Bull mit einer kurzen, aber höflichen Umarmung.


  Erst dann wandte ich mich Bennett zu und spürte eine vertraute Wärme sich von meinem Bauch bis hinunter zwischen meine Beine ausbreiten. Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf den Mundwinkel. „Hi. Du siehst so gut aus, dass ich dich am liebsten gleich ablecken würde.“


  Er erwiderte steif meinen Kuss und drückte dann seinen Mund an mein Ohr. „Was zum Teufel hast du da an?“


  Ich sah an mir hinunter, glättete mit den Händen mein ärmelloses, perlenbesetztes schwarzes Minikleid. „Es ist neu. Gefällt es dir?“


  Bevor ich auch nur wieder hoch in sein Gesicht sehen konnte, hatte er mich schon am Oberarm gepackt und zog mich einen dunklen Flur hinunter, stieß mich gegen eine Wand. Selbst in dem schwachen Licht konnte ich die Wut und die Lust in seinem Gesicht sehen. Mein verdammter Bennett, so, wie ich ihn am liebsten mochte. Die Erregung stieg in mir auf; jeder Zentimeter meiner Haut sehnte sich danach, seine Fingerspitzen zu spüren.


  „Was zum Teufel denkst du, was du da treibst?“, knurrte er.


  „Könntest du dich etwas genauer ausdrücken? Ich trinke etwas, gehe mit ein paar Freunden aus, ich …“


  Seine Hände drückten gewaltsam meine Schultern gegen die Wand. Ich stöhnte kurz auf, und seine Augen verengten sich noch mehr. „Die Schuhe, Chloe. Erklär mir die verdammten Schuhe.“


  „Sie bedeuten mir etwas“, sagte ich und sah langsam zu seinem Mund. Ich leckte mir über die Lippen, während ich auf seine starrte, und er lehnte sich instinktiv vor. „Etwas Altes, etwas Neues. Ich hab sie mal getragen, als wir zusammen hier waren. Erinnerst du dich?“


  Wie erwartet wurde er noch unglaublich wütender. „Natürlich erinnere ich mich. Und ‚etwas Altes, etwas Neues‘ gilt nur für den Hochzeitstag, nicht für die gesamte Woche davor, während ich versuche, meine Hände von dir fernzuhalten.“


  „Ich übe nur“, erwiderte ich atemlos. „Ehrlich gesagt gibt es so einige Dinge, die ich vor der Hochzeit noch üben will. Wie zum Beispiel, dich ganz tief in meinen Mund zu nehmen. Deep Throat.“


  „Versuchst du wirklich gerade, meinen Willen zu brechen?“


  Ich schüttelte den Kopf mit weit aufgerissenen, unschuldig dreinblickenden Augen, sagte aber: „Ja, das tue ich wirklich.“


  Sein Griff um meine Schultern lockerte sich, und er ließ sich gegen mich fallen, seine Stirn an meiner. „Chloe … Du weiß, wie sehr ich dich in jeder Sekunde meines Lebens will.“


  „Ich will dich auch. Deshalb dachte ich, wir könnten später ins Hotel zurückkehren, und ich lasse die Schuhe an? Du könntest mich nehmen, während ich auf dem Rücken liege, die Beine in der Luft …“ Ich küsste sein Ohrläppchen. „Außerdem trage ich dieses wahnsinnige Korsett unterm Kleid und –“


  Bennett stieß sich von mir ab, drehte sich um und stürmte den Flur hinunter.


  Ich nutzte die Gelegenheit, um aufs Damen-WC zu verschwinden und dort mein Make-up zu überprüfen sowie mir im Spiegel mit einem High five zu gratulieren. Aber mein Martini wurde nicht kälter, und es lag noch jede Menge harte Verführungsarbeit vor mir, deshalb hielt ich mich dort nicht zu lange auf.


  Als ich zum Tisch zurückkehrte, schien sich Bennett wieder beruhigt zu haben, jedenfalls saß er mit Max und Will im Separee, während die anderen Männer an der Bar Drinks bestellten und die Frauen ein paar Meter von unserem Sitzplatz entfernt tanzten. Bennett hatte den Arm auf die Sitzlehne gelegt, und ich schlüpfte neben ihn, strich mit der Handfläche von seinem Knie bis zu seinem Oberschenkel hinauf. „Hi“, sagte ich wieder. „Amüsierst du dich?“


  Er warf mir einen Blick zu, der das Gesicht eines schwächeren Gegners zum Schmelzen gebracht hätte, und ich grinste, küsste seinen Hals und flüsterte: „Ich kann es nicht abwarten, bis du nachher in meinem Mund kommst.“


  Er hustete, spuckte dabei beinahe seinen Wodka Gimlet auf den Tisch – und heimste sich neugierige Blicke von Will und Max ein.


  „Alles okay da drüben, Bennett?“, fragte Will mit einem wissenden Grinsen. Hatte Bennett den Männern von seinem neuerdings umgelegten Keuschheitsgürtel erzählt? Hoffentlich ja; niemand wäre glücklicher, mir dabei zu helfen, Bennett von seinem Entschluss abzubringen, als Will und Max.


  „Hab nur was in den falschen Hals bekommen“, erklärte Bennett.


  „Meistens hat er mehr Glück, wenn er in meinen Hals zielt“, flüsterte ich laut, und sowohl Max als auch Will brachen auf der anderen Seite des Tisches in Gelächter aus. Will lehnte sich herüber, um mich abzuklatschen.


  „Hat er euch von seiner neuen Jungfräulichkeit erzählt?“, fragte ich.


  „Er hat erwähnt, dass er die Herausforderung genießt, dich zappeln zu lassen“, sagte Max. „Aber ich würde gerne ins Protokoll aufnehmen, Chloe, dass diese Heels verdammt beeindruckend sind.“


  „Sehe ich auch so!“, sagte ich und grinste zu meinem Verlobten hinüber.


  Das Separee war groß genug für eine Handvoll Leute, und nachdem sie sich ihre Getränke bestellt hatten, gesellten sich Brian und Bull zu uns vieren dazu. Ein paar Minuten lang waren wir stumm und nippten an unseren Cocktails, und Max und ich sahen uns amüsiert an, als wir Sara quer durch den Raum gackern hörten.


  „Das ist dein Mädel da drüben“, sagte ich.


  Er erhob sein Glas in meine Richtung, die Wangen gerötet, und murmelte: „Das ist sie in der Tat“, bevor er einen Schluck trank.


  Ich sah zu Sara hinüber und lachte. „Ehrlich gesagt ist das da dein Mädel mit einem dicken Bauch …, die ein Tablett voller Shots trägt.“


  Er sah auf und stöhnte, stand dann auf, um hinüberzugehen. Wir konnten nur „Sara, Liebes, das ist zu schwer …“ hören, dann war er zu weit weg.


  „Er steht so was von unter dem Pantoffel“, murmelte Will.


  „Fang erst gar nicht damit an, Sumner“, sagte Bennett kopfschüttelnd. „Du schaffst es ja kaum, deine Zunge im Mund zu behalten, wenn du in Hannas Nähe bist.“


  Will zuckte die Schultern und lehnte sich in seinen Sitz zurück, versuchte nicht mal zu verbergen, wie er zu seiner Freundin hinübersah und jeden Millimeter ihrer nackten Beine musterte.


  Ich ließ meinen Blick über die Männer am Tisch schweifen und fragte mich, ob sie so ungewöhnlich still waren, weil sie wollten, dass ich mich davonmachte, damit sie über Männersachen sprechen konnten: Penisse, Basketball und Toiletten … Aber es war gerade dermaßen gemütlich hier, und das Gewicht von Bennetts Arm um meine Schulter war zu herrlich, als dass ich mich bewegen wollte. Die einzige Art, wie ich mich bewegen würde, wäre auf seinen Schoß zu klettern und dort ein wenig hin und her zu wippen.


  Als ich begann, meine brillante Idee in die Tat umzusetzen, hielt er mich mit einem festen Griff um die Schulter fest. „Wag es ja nicht.“


  „Bist du hart?“, fragte ich leise, gerade laut genug, dass er es hören konnte.


  Er warf mir einen Blick zu. „Nein.“


  Ich leckte mir über die Lippen und spürte, wie mein Puls zu rasen begann, als sein Blick auf meinen Mund fiel und er sich etwas stärker an mich anlehnte. „Und jetzt?“


  „Du bist echt unmöglich, Weib.“ Er rückte ein Stück ab und langte nach seinem Drink.


  Mir fiel ein großes Tattoo von einem Frauengesicht auf Bulls Arm auf, und ich lehnte mich wieder zu Bennett hinüber, aber er beugte sich weg.


  „Nein, komm her“, sagte ich und zog an seinem T-Shirt. „Ich hab eine Frage. Ich schwöre, dass ich nicht dein Ohr lecken werde.“ Widerstrebend beugte er sich so weit zu mir hinüber, dass ich kurz sein Ohr lecken konnte, bevor ich ihn fragte: „Wer ist das auf Bulls Arm?“


  Er musterte einen Augenblick lang das Tattoo, bevor er sich mir wieder zuwandte und flüsterte: „Ich glaube, das ist seine Freundin – oder Exfreundin? – Maisie. Sie sind seit ihrer Jugend immer wieder mal zusammen und dann wieder getrennt.“


  Diese Information musste ich erst mal verdauen. Bull könnte derzeit mit dieser Maisie-Frau „zusammen“ sein und es gleichzeitig auf unserer Hochzeitsparty auf jede Vagina unter vierzig abgesehen haben? „Verarschst du mich?“


  „Schön wär’s.“


  Ich musterte es so unauffällig wie möglich; das Letzte, was ich wollte, war Bulls Aufmerksamkeit auf mich ziehen und ihn denken lassen, dass ich ihn aufreißen wollte. Aber das Tattoo war riesig, praktisch so groß wie meine ganze Hand, und unglaublich detailliert. Beim Abendessen gestern war es unter seinem Anzughemd verborgen gewesen, aber jetzt, in den Freizeitklamotten, zeigte sich das gesamte Motiv, in all seiner Farbenpracht. Es bestand vor allem aus Maisies Gesicht und ihrem Hals und endete bei ihrem Brustansatz.


  Mich wieder zu Bennett umdrehend, flüsterte ich: „Mein Gott. Sie muss es echt draufhaben. Ich weiß, wie man einen Schwanz lutscht, aber niemand hat sich je mein Gesicht auf die Haut tätowieren lassen.“


  Bennett erstarrte, seine Hand blieb mitten in der Luft hängen, weil er gerade nach seinem Glas greifen wollte.


  „Ich erwarte nicht, dass du mein Gesicht auf deinen Arm tätowieren lässt, Mr Ryan, entspann dich.“


  Er atmete hörbar aus, führte das Glas an seine Lippen und sagte: „Das ist gut“, bevor er einen Schluck nahm.


  „Aber ich würde deinen Schwanz gerne so hart lutschen, dass du trotzdem versprichst, es zu tun“, sagte ich und lachte, als er eine Hand auf meinen Rücken legte und mich aus dem Separee schob, mir sagte, dass ich ein wenig mit den Mädels spielen gehen sollte.


  Wir tanzten und wir tranken; Hanna und Mina benahmen sich zusammen dermaßen unmöglich, dass wir uns auf der Tanzfläche vor Lachen die Seiten hielten. Es war ein fantastischer Abend: mit all den Menschen auf der Piste, die ich am allermeisten mochte, umgeben von meinen Freundinnen, während die Liebe meines Lebens mich mit feurigen, wütenden Blicken quer durch den Raum hass-liebte.


  Und weil sie bei dieser bescheuerten Abstinenz-Geschichte vollkommen auf meiner Seite waren, gesellten sich Max und Will zu uns dazu, umgaben mich, tanzend und flirtend, hoben mich in die Luft und trugen mich zu Bennett für einen betrunkenen Kopfüberkuss.


  „Ich liebe dich trotzdem“, sagte ich, als er mich mürrisch ansah. „Und ich werde heute Nacht deinen Willen brechen.“


  Er schüttelte den Kopf und schenkte mir endlich das Lächeln, gegen das er sich so lange gewehrt hatte. „Ich liebe dich auch trotzdem. Und sosehr du dich auch anstrengst, es wird dir nicht gelingen. Du bekommst meinen Schwanz erst wieder, wenn wir verheiratet sind.“


  Wir putzten uns nebeneinander die Zähne und musterten einander im Spiegel. Ich trug einen Bademantel aus dicker Baumwolle über meiner Waffe der Massenverführung, aber Bennett hatte nur seine Boxershorts an, sodass ich in Ruhe seinen nackten Oberkörper bewundern konnte. Ich liebte die Nippel dieses Mannes, den Flaum auf seiner Brust, wie definiert die Schultern, die Brust und sein Bauch waren. Liebevoll zählte ich die Muskeln seines Sixpacks und starrte dann auf den Pfad, der von seinem Bauchnabel hinunter in seine Boxershorts führte. Diese Linie wollte ich lecken und dann die glatte Haut seines Schwanzes.


  „Hast du wieder eine Schlaftablette genommen?“


  Er schüttelte den Kopf, den Mund weit geöffnet, während er seine Backenzähne putzte.


  „Ich mag deinen Körper“, sagte ich mit der Zahnbürste im Mund.


  Er schenkte mir ein schaumiges Zahnpastalächeln. „Dito.“


  „Kann ich dir einen blasen?“


  Er beugte sich vor, um auszuspucken und seinen Mund auszuspülen, bevor er schlicht sagte: „Nein.“


  „Willst du es mir schnell von hinten besorgen?“


  Er trocknete sich das Gesicht mit einem Handtuch ab und drückte mir einen Kuss auf den Scheitel. „Nein.“


  „Mit der Hand?“, fragte ich seine verschwindende Gestalt, als er das Badezimmer verließ.


  „Nein.“


  Also wusch ich mir das Gesicht und ging dann ins Schlafzimmer, um mich zu ihm zu gesellen. Er war bereits unter der Decke, las irgendein Sachbuch über Politik.


  „Ich versuche nicht beleidigt zu sein, weil auf dem Umschlag von diesem Buch ein Mann vom Militär zu sehen ist und du gerade abgelehnt hast, dass ich dir einen blase.“


  „Lass mich wissen, ob’s klappt“, sagte er und zwinkerte mir zu.


  Schulterzuckend entledigte ich mich des Bademantels und stand dicht vor ihm, am Körper nur noch einen winzigen mintfarbenen Tanga mit einem Röckchen aus Seidenchiffon und zarten Blumenstickereien sowie einen dazu passenden BH. Dünne Seidenstrumpfbänder hielten die zartesten durchsichtigsten Strapse, die ich je getragen hatte.


  Er sah auf, blickte ein zweites Mal hin und hauchte dann leise: „Wow!“


  „Ach, das ist nur ein bequemer Pyjama“, sagte ich und kletterte über ihn hinweg, unter die Decke. „Weißt du, ich liebe es einfach, neben dir zu schlafen, wenn ich Seidenstrapse und diesen dünnen, teuren Slip trage.“


  Er arrangierte die Kissen in seinem Rücken neu und wandte sich wieder seinem Buch zu, aber ich zählte bis hundert, und er hatte gerade mal von einer Seite auf die nächste gesehen, weshalb ich wusste, dass er eigentlich gar nicht las.


  Ich schob die Decke hinunter, um meine Oberschenkel bloßzulegen, und kuschelte mich an ihn an. „Hmm. Du solltest mal diese Strapse fühlen. Sie sind so zart. Ich wette, du bräuchtest sie nur anschauen, und schon würden sie zerreißen.“


  Bennett hustete und lächelte dann geduldig auf mich hinunter. „Das würden sie ganz sicher. Schließlich habe ich sie für dich gekauft.“


  „Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich in ihnen schlafen sollte.“ Ich runzelte nachdenklich die Stirn. „Könntest du mir helfen, sie auszuziehen?“


  Er zögerte einen Moment, starrte auf sein Buch, bevor er sich umdrehte und es vorsichtig auf seinen Nachttisch legte. Dann zog er die Decke ganz von meinen Beinen und musterte mich in dem gedämpften Licht der Nachttischlampe.


  „Du bist so verdammt schön“, murmelte er und beugte sich vor, um meinen Hals, mein Schlüsselbein und mein Dekolleté zu küssen.


  Ein Gefühl des Triumphes explodierte in meinen Adern, und ich schloss die Augen, bog den Rücken durch, damit er den BH öffnen konnte, hob den Hintern an, damit er vorsichtig den winzigen Rock wegziehen konnte. Dann öffnete ich die Augen wieder, beobachtete, wie er sanft die Strapse meine Beine hinunterzog, mir auf jede Kniekehle einen Kuss gab.


  Irgendwas war komisch.


  Als ich nur noch den Slip anhatte, sah Bennett zu mir auf und grinste mich schelmisch an, bevor er ihn meine Beine hinunterzog und unversehrt neben das Bett auf den Fußboden legte.


  „So besser?“, fragte er, ein Lachen unterdrückend.


  Ich funkelte ihn wütend an, versuchte mit meinem Blick ein Loch in seine Stirn zu brennen. „Du Wichser.“


  Er sah mich amüsiert an. „Ich weiß.“


  „Weißt du auch, wie sehr ich dich auf mir spüren will? Hast du diese Unterwäsche nicht gesehen? Das war absurd! Du hättest sie mit den Zähnen zerreißen können.“


  „Sie war beeindruckend.“ Bennett beugte sich vor und küsste mich so zärtlich, so voll auf den Mund, dass meine Brust sich geradezu schmerzhaft vor Lust zusammenzog. „Ich weiß, wie sehr du es willst. Und ich will es ja auch.“ Er nickte in Richtung seiner Shorts, wo er so hart war, dass ich sehen konnte, wie sich die Spitze seines Schwanzes gegen das Gummiband drückte. „Ich bitte dich, mir zu vertrauen.“


  Er knipste das Licht aus und drehte sich dann so, dass er mich im Halbdunkeln ansehen konnte. „Sag mir, dass du mich liebst.“


  Ich strich mit den Händen über seine nackte Brust und durch sein Haar. „Ich liebe dich.“


  „Und jetzt schlaf. Morgen ist ein großer Tag. Die restlichen Gäste kommen an, wir proben unsere Hochzeit, und ich bin einen Tag näher dran, dein Ehemann zu werden. Danach werde ich mich dir nie wieder verweigern.“


  Er küsste mich langsam, mit festen, warmen Lippen, keine Zunge, kein Stöhnen, nur sein Mund auf meinem, zärtlich saugend und beruhigend, bis ich mich gelassen fühlte und geliebt und sogar schläfrig genug, dass ich mir vorstellen konnte, neben diesem Mann einzuschlafen, ohne von Orgasmen erschöpft zu sein.


  Ich erwachte in einem ansonsten leeren Bett. Das kam nicht selten vor, und ich schlief bereits fast wieder ein, als mir durch den Kopf schoss, dass Bennett nicht auf sein konnte, um zu arbeiten; wir waren in San Diego, für unsere Hochzeit. Mein Herz begann panisch zu rasen, mir wurde eiskalt, und ein schreckliches Gefühl des Déjàvus kroch in meinen Bauch. Was, wenn Bennett krank geworden war?


  Ich setzte mich abrupt auf und sah zu dem Licht, das unter der Tür zum Badezimmer nebenan durchschien. Ich kletterte aus dem Bett, ging in den Flur unserer Suite und dann zu dem kleinen Badezimmer, das sich an das Wohnzimmer anschloss. Auch dort war das Licht an, und ich tapste weiter, nicht sicher, ob ich nach ihm rufen oder zurück ins Bett gehen und hoffen sollte, dass es ihm gut ging.


  Blinzelnd trat ich einen Schritt zurück und erinnerte mich an das einzige Mal, als ich Bennett krank gesehen hatte – die Lebensmittelvergiftung, über die ich vorhin mit Sara gesprochen hatte.


  „Warum hast du mich nicht geweckt?“, hatte ich ihn gefragt.


  „Weil es das Letzte war, was ich brauchte, dass du mir beim Kotzen zuguckst.“


  „Ich hätte etwas tun können. Sei nicht so ein Mann.“


  „Sei nicht so eine Frau. Was hättest du schon tun können? Lebensmittelvergiftung ist eine ziemlich einsame Angelegenheit.“


  Entschlossen, ihn allein zu lassen, drehte ich mich um, auf dem Weg zurück ins Schlafzimmer …


  Da hörte ich ein leises Stöhnen.


  Mein Herz zog sich voller Mitgefühl zusammen, und mein Puls beschleunigte sich. Ich ging zur Tür, legte eine Hand auf das Holz. Gerade als ich mich bemerkbar machen und ihn fragen wollte, ob er ein Eis oder ein Ginger Ale brauchte, stöhnte er wieder, und ein Laut der Lust entrann seiner tiefen Stimme. „Oh, Fuck. Fuuuuuuuuck.“


  Ich riss meine Hand von der Tür fort und legte sie auf meinen Mund, unterdrückte einen Aufschrei. War er dabei zu …? Hatte er sich vielleicht in das weiter entfernt gelegene Badezimmer zurückgezogen, um zu …?


  Auf der anderen Seite der Tür wurde der Wasserhahn angedreht, und ich starrte auf das Holz, als könnte ich einen Röntgenblick entwickeln, wenn ich mich nur genügend darauf konzentrierte. Wie oft er das wohl tat? Ging er immer mitten in der Nacht los, um zu masturbieren? Der Wasserhahn quietschte leicht, als er ihn zudrehte. Ich machte kehrt und stürmte zurück ins Schlafzimmer.


  Hastig kletterte ich zurück auf die Matratze und zog mir die Decke bis zum Kinn hoch, damit Bennett nicht bemerkte, dass ich mich von der Stelle wegbewegt hatte, wo er mich schlafend zurückgelassen hatte. Schlafend, während er sich im anderen Zimmer einen runterholte!


  Als ich mich in mein Kissen kuschelte, musste ich ein Kichern unterdrücken. Im anderen Teil der Suite öffnete sich die Badezimmertür, und ein Streifen Licht beschien den Teppich. Dann betätigte Bennett den Lichtschalter und es wurde wieder dunkel.


  Ich lauschte aufmerksam, versuchte meine Atmung zu beruhigen, während Bennett über den Teppich zurück ins Schlafzimmer schlich. Er hob vorsichtig die Decke und glitt neben mich, kuschelte sich an mich und küsste mich auf die Schläfe.


  „Liebe dich“, flüsterte er und streichelte mit seiner wassergekühlten Hand meine viel zu heiße Haut.


  Ich hatte mich noch immer nicht entschieden, ob ich so tun sollte, als ob ich schliefe, oder ob ich ihn auffliegen lassen und ihm eine Szene machen sollte, also rollte ich mich verschlafen an ihn heran, fuhr mit meiner Hand über seine Brust und ließ sie über seinem Herzen ruhen. Sein Puls hämmerte, raste, dröhnte ganz eindeutig.


  Als hätte er gerade heimlich einen Orgasmus gehabt.


  Ich kuschelte mich an ihn, streckte mich bis zu seinem Ohr. „Du hast noch nicht mal meinen Namen gestöhnt. Ich bin beleidigt.“


  Bennett erstarrte, seine Hand bedeckte meine über seinem Herzen. „Ich dachte, du würdest schlafen.“


  Ich schnaubte. „Ganz offensichtlich.“ Ich knabberte an seinem Kinn. „Hattest du einen netten selbstverursachten Badezimmerorgasmus?“


  Schließlich gab er zu: „Ja.“


  „Warum hast du dir die Mühe gemacht, da hinzugehen? Ich halte hier eine Hand und verschiedene Körperöffnungen bereit.“


  Lachend sagte er nur: „Chloe.“


  „Machst du das öfter?“ Ich fragte mich, ob er die leichte Anspannung in meiner Stimme hören konnte.


  „Ich hab das noch nie gemacht, wenn ich mit dir zusammen bin. Ich …“ Er zog meine Hand an seinen Mund und küsste die Innenseite.


  „Du bist nackt. Es ist hart zu …“ Lachend schien er sich noch einmal zu überlegen, was er sagen wollte. „Er war einfach seit Stunden hart. Ich konnte nicht schlafen.“


  Ich liebte seine Stimme mitten in der Nacht, ganz tief und rau. Ich liebte sie noch mehr, wenn er einen Mitten-in-der-Nacht-Orgasmus gehabt hatte … selbst wenn er ihn sich geholt hatte, nachdem er ins Badezimmer geschlichen und sich selbst stimuliert hatte. Seine Stimme war immer tiefer, nachdem er gekommen war, und er sprach dann langsamer. Er war noch unfassbar heißer als sonst. „Woran hast du dabei gedacht?“


  Bennett zögerte, sein Daumen rieb über meinen Handrücken. „Deine Beine über meinem Gesicht gespreizt und dein Mund auf meinem Schwanz. Wie letztens, nur dass du mich diesmal nicht hingehalten hast.“


  „Wer kam als Erstes?“


  Stöhnend sagte er: „Ich weiß es nicht. Ich war nicht …“


  Ich haute ihm leicht auf die Brust. „Oh bitte. Ich weiß, wie detailliert deine Fantasien sind.“


  Er rutschte im Dunklen noch etwas dichter an mich heran: „Du bist als Erste gekommen. Natürlich bist du als Erste gekommen. Können wir jetzt wieder einschlafen?“


  Darauf ging ich nicht ein. „Bist du in meinem Mund gekommen oder in meiner …“


  „In deinem Mund. Schlaf, Chloe.“


  „Ich liebe dich“, sagte ich und näherte mich ihm für einen Kuss.


  Einen Moment lang ließ er mich seine Lippe in meinen Mund nehmen und daran saugen, knabbern. Aber dann zog er sich zurück und legte seine Arme um meine Taille, brachte meinen Kopf näher an seine Brust. „Ich liebe dich auch.“


  „Ich will nicht aufstehen und ins Badezimmer gehen“, sagte ich und lächelte im Dunkeln.


  Sein Mund öffnete sich, das konnte ich hören. Aber es dauerte ein paar Sekunden, bis ein Laut herauskam. „Was meinst du damit?“


  Schon drehte ich mich auf den Rücken und spreizte die Beine so, dass eines auf seinem Oberschenkel lag.


  „Chloe …“, stöhnte er.


  Da bemerkte ich, dass ich bereits feucht war – allein durch die Vorstellung, was er getan und woran er dabei gedacht hatte. Ich war feucht von der Erinnerung an seine Stimme im Badezimmer, als er kam: Es war das Geräusch von Erleichterung vermischt mit Bedauern. Und dass ich ihm anmerken konnte, dass es mehr aus einer Notwendigkeit heraus denn aus Spaß geschehen war, machte es noch umso heißer. Ich fuhr mir mit den Fingern über die Haut, drückte mich gegen meine Hand.


  Bennett neben mir lag vollkommen still, bis ich mein erstes leises Stöhnen von mir gab. Da erschauerte er und schmolz geradezu in mich, rollte sich halb auf mich drauf und küsste sich einen Weg von meinem Hals zu meiner Brust.


  „Erzähl mir, woran du denkst“, flüsterte er an meiner Haut. „Erzähl mir von jedem verdammten Gedanken.“


  „Es ist deine Hand“, sagte ich und spürte, wie sich mein Puls durch meine Berührungen beschleunigte, „und du hältst mich hin.“


  Seine Stimme war so tief, dass sie kaum mehr als ein Vibrieren war, als er fragte: „Wie das?“


  Schluckend sagte ich: „Ich will, dass du meine Klit berührst, aber du machst nur kleine Kreise drumherum.“


  Lachend saugte er einen Nippel in den Mund, bevor er ihn mit einem sanften, feuchten Kuss wieder losließ. „Schieb nur einen Finger hinein. Ich will hören, wie du danach bettelst.“


  „Ich will mehr.“ Mein Finger war so viel kleiner als seiner, und einer von ihm reichte nie aus. Einer von meinen war eine Folter, mit dieser Stimme in meinem Ohr und diesem Atem an meiner Haut. „Ich will es schneller und größer.“


  „Was für einen fordernden Körper du hast“, sagte er und saugte an meinem Kinn. „Ich wette, du bist glitschig und heiß. Ich wette, ich weiß genau, wie du gerade schmeckst.“


  Meine Finger umkreisten mich, noch immer neckend, weil ich wusste, dass er es so tun würde. Dass er wollte, dass ich es tat. Ich drückte meinen Kopf nach hinten ins Kissen, flüsterte: „Schneller. Bitte, mehr von irgendwas.“


  „Beide Hände“, gab er leise nach. „Zwei Finger innen, und berühre dich gleichzeitig außen. Lass mich dich hören.“


  Ich ließ meine andere Hand über meinen Körper gleiten und drängte mich noch mehr an Bennett, spürte die unnachgiebige Form seiner neuen Erektion an meinen Hüften. Mit beiden Händen berührte ich mich, genoss den sauberen Geruch nach Schweiß und Seife von ihm neben mir, das raue Kratzen seiner Bartstoppeln an meinem Hals und meinem Oberkörper, während er mich gierig küsste und flüsterte: „Verdammt, Chloe. Lass mich dich hören.“


  Mir stockte der Atem, als er mit der Handfläche über meine Brust fuhr, sie grob drückte und sich dann vorbeugte, um die Spitze tief in seinen Mund zu nehmen. Ich liebte das Geräusch, das er machte, wenn er an mir saugte. Es klang verzweifelt und grollend; ein so intensives Geräusch, dass ich es hinter meinen Ohren hören konnte, im Mark meiner Knochen.


  „Oh Gott“, stöhnte ich. „Bin kurz davor …“


  Er ließ meinen Nippel los und riss mir die Decke vom Leib, entblößte meine Haut in der kühlen Luft des Hotelzimmers und unter der flammenden Hitze seines Blickes.


  „Es ist meine Hand, die du da fickst“, knurrte er. „Zeig mir, wie du es magst.“ Ich stemmte meine Hüften von der Matratze, wollte ihm gefallen, wollte, dass er nachgab und auf mich kletterte, mich in Besitz nahm.


  Aber stattdessen drückte Bennett eines meiner Beine höher an meinen Körper, sodass er mir einen harten Schlag auf den Po verabreichen konnte. „Ich würde es besser machen; meine Hand würde dich härter ficken als das hier. Ich würde dich zum Schreien bringen.“


  Das war ein gelungener Ausgleich. Die Lippen an mein Ohr gedrückt, sagte er mir, dass er mich am Samstag so lange und so hart ficken würde, dass ich mir am nächsten Tag wünschen würde, es wäre stattdessen meine eigene Hand gewesen. Und so gelang es mir zu kommen, heiß und pulsierend unter meinen Fingern.


  Aber es kam bei Weitem nicht ran an das, wie ich mich bei ihm fühlte.


  Wir fielen zurück auf die Kissen, versanken in einem atemlosen, unbefriedigten Schweigen.


  Es reichte nicht aus, einen Orgasmus zu haben und seinen Atem auf meinen Brüsten zu spüren und seine dreckigen Worte an meiner Haut. Ich wollte seine Lust spüren, wenn er in mir kam oder auf mir oder einfach mit mir. Ich wollte jedes Mal Zeuge sein, wenn er einen Orgasmus hatte. Er gehörte mir; seine Lust gehörte mir, sein Körper gehörte mir. Warum hielt er mich so hin?


  Aber als er besitzergreifend seine riesige Hand von meinem Hüftknochen bis hoch zu meiner Schulter wandern ließ und unterwegs an jeder Kurve anhielt, verstand ich plötzlich, was er da tat.


  Er gab mir etwas anderes als die Hochzeit zum Nachdenken.


  Er benahm sich wie ein sich verweigerndes Arschloch, damit ich ihn schikanierte.


  Er sorgte dafür, dass ich ihn schikanierte, und tat so, als würde er es hassen.


  Er stellte sicher, dass diese Woche sich typisch für uns anfühlte und wir nach außen hin uns auf alle anderen konzentrieren konnten, während wir bei jedem Blinzeln, in jedem dunklen Raum und bei jedem unserer geheimen Gedanken nur aufeinander konzentriert waren.


  Bennett stellte sicher, dass wir einander am anderen Ende des Gangs sehen würden und wüssten, dass wir die beste Entscheidung unseres Lebens getroffen hatten.


  „Du bist ziemlich brillant, weißt du das?“ Ich kuschelte mich an ihn an und strich ihm mit der Hand über die Schulter, hinauf in sein Haar.


  Er lutschte an meinem Hals. „Du kannst mir später danken, Einstein.“


  Dann drehte er den Kopf, um mich zu küssen, und ich stöhnte bei der Berührung auf. Seine Lippen waren so fest, so befehlend, und ich gab ihm nach, als er meine Lippen auseinanderdrückte und seine Zunge hineinschob, suchend umherschweifte.


  Ich zitterte, als seine Hände an meine Haut zurückkehrten, warm und rau, als sie jede Kurve und jede Einbuchtung, jeden kleinen Winkel ertasteten. Ich spürte den harten Druck seiner Erektion an meinem Bauch und versuchte, ihn auf mich zu rollen.


  „Ich will dich in mir“, sagte ich. Ich hörte meine Stimme – heiser und gierig. Meine Hände glitten seinen Hals hinauf, umfassten sein Gesicht und versuchten, ihn dichter an mich heranzuziehen.


  Doch er atmete tief ein, drehte sich um und schob meine Finger in seinen Mund.


  „Scheiße“, stöhnte er und nahm jeden einzelnen zwischen seine Lippen, ließ seine Zunge darübergleiten, kostete mein Aroma. Abrupt drückte er mich weg, rieb sich frustriert das Gesicht und keuchte rau: „Gottverdammt.“


  „Ben…“


  Bevor ich ihn festhalten konnte, damit er bei mir blieb, wälzte er sich aus dem Bett, ging wieder ins Badezimmer und knallte die Tür hinter sich zu.


  VIER


  Am nächsten Morgen konnte ich kaum die Augen öffnen.


  Helles gelbes Licht schien durch die offene Balkontür, erwärmte meine Haut dort, wo es auf das Bett schien. Ich konnte das Salz in der Luft schmecken, das Geräusch der Wellen hören, wie sie gegen den Strand schlugen. Ich konnte die Hitze von Chloes Körper spüren, der sich gegen meinen drückte. Nackt.


  Sie murmelte etwas im Schlaf, ließ ein glattes Bein über meines gleiten und kuschelte sich noch enger an mich. Die Laken rochen leicht nach ihrem Parfum und noch mehr nach ihr.


  Mit einem Stöhnen befreite ich mich aus ihrer Umklammerung und drehte sie vorsichtig zur Seite. Ich schwang meine Füße auf den Boden, stand auf sah hinunter auf meinen sehr harten, sehr egoistischen Schwanz. Echt? dachte ich. Schon wieder? Ich war letzte Nacht zweimal ins Badezimmer gegangen – einmal vor, einmal nach Chloes kleiner One-Woman-Show –, und trotzdem: Was für ein Verräter!


  Chloe hielt mich für brillant, weil ich uns bis Samstag warten ließ, während es sich für mich so anzufühlen begann, als wäre es die beschissenste Idee, die ich je gehabt hatte. Das Bedürfnis nach Erleichterung war spürbar wie ein beständiges Summen unter meiner Haut. Ich war am Rande meiner Kräfte, war begierig darauf zu vögeln, bis ich zu müde zum Stehen oder Sitzen war, zu erschöpft, um irgendetwas anderes zu tun, als ins Bett zu fallen und einzuschlafen.


  Unter normalen Umständen hätte ich mir eher meine rechte Hand abgehackt, als es auch nur in Betracht zu ziehen, ein warmes Bett und eine nackte Chloe zu verlassen. Aber das hier waren keine normalen Umstände, und, mal ehrlich, meine rechte Hand hatte sich in den letzten Tagen als unbezahlbar erwiesen.


  Gestern Nacht hätte ich fast klein beigegeben, und inzwischen käme mir das vor, als würde ich vor dem Feind kapitulieren. Ich musste von hier weg.


  Im Wohnzimmer fand ich schließlich mein Handy, und ich tippte eine Nachricht an Max. Ich muss laufen gehen. Bist du dabei?


  Seine Antwort kam in weniger als einer Minute. Definitiv. Ich hol noch Will ab. Um 10 am großen Pool?


  Bis gleich, tippte ich zurück und warf mein Handy auf die Couch.


  Ich hatte noch Zeit, mir einen runterzuholen, mich zu waschen und den Raum zu verlassen, bevor Chloe wach wurde.


  Max hatte letzte Nacht ganz offensichtlich seinen Spaß gehabt. Ich beobachtete ihn, wie er sich dem Pool näherte, das Haar zerstrubbelt und seine Glieder locker und entspannt. Es wäre ein Leichtes, diesen Typen zu hassen, wenn ich nicht so verdammt glücklich für ihn gewesen wäre.


  Okay, nicht ganz. Ein bisschen hasste ich ihn schon.


  „Du siehst ekelerregend zufrieden mit dir selbst aus“, sagte ich und ließ mich auf einen Liegestuhl unter einem knallblauen Sonnenschirm fallen.


  „Leider siehst du ganz und gar nicht so aus“, sagte er grinsend. „Macht dir deine Jungfräulichkeit zu schaffen?“


  Seufzend drehte ich den Hals hin und her, versuchte die Anspannung zu lösen, die in jedem einzelnen Muskel zu spüren war. „Ist es schon morgen?“


  Max schüttelte lachend den Kopf. „Beinahe.“


  „Wo ist Will?“


  „Noch bei Hanna, schätze ich. Er sagte, wir sollten warten, dass er gleich da sein würde.“ Max setzte sich mir gegenüber und beugte sich hinunter, um seine Laufschuhe fester zuzubinden.


  „Das ist gut. Es gibt da was, worüber ich mit dir reden wollte.“


  Er blinzelte zu mir hoch. „Schieß los.“


  „Erinnerst du dich noch, als Will diesen gruseligen Clown angeheuert hat, um mir zum Geburtstag ein Ständchen zu singen?“, fragte ich, und mir lief unwillkürlich ein Schauer den Rücken runter. Solche Sachen waren zur Norm geworden in der Will, Bennett & Max Show. Nachdem wir aus Versehen mal eine Transvestiten-Nutte für Will engagierten hatten, während wir alle in Vegas waren, hatte er sich damit gerächt, dass ein paar Schläger so taten, als würden sie uns für Kartentricks hochnehmen wollen. Seitdem war es nur noch schlimmer geworden. Chloe sagte immer wieder, es sei nur eine Frage der Zeit, bis einer von uns im Krankenhaus oder im Gefängnis landen würde. Ich tippte auf Gefängnis.


  Max stöhnte laut auf. „Scheiße, ich dachte, ich hätte dieses Bild endlich aus meinen Erinnerungen gelöscht. Danke, dass du es wieder zum Leben erweckt hast.“


  Ich sah zurück in Richtung Hotel, um sicherzugehen, dass Will noch nicht zu uns hinunterkam. „Ich bin dabei, eine Revanche zu planen.“


  „Okay …“


  „Hast du gestern Abend zufällig Chloes Tanten kennengelernt?“


  „Die, die aussehen wie zwei Hyänen, die eine lahmende Gazelle umkreisen? Ja, echt reizende Damen.“


  „Könnte sein, dass ich teilweise dafür verantwortlich bin“, sagte ich und wartete seine Reaktion ab. Er schien vollkommen unbeeindruckt zu sein.


  „,Teilweise‘, Ben?“


  „Okay: vollkommen.“


  Er schüttelte den Kopf, aber eindeutig amüsiert. „Du glaubst doch nicht, dass sie sich größere Hoffnung machen, oder?“


  „Ich hatte den Eindruck, als ob sie nur auf der Suche nach etwas Spaß sind. Und ich hab ihnen erzählt, dass er erfahrene Frauen besonders mag, bevorzugt paarweise. Was alles der Wahrheit entspricht, wie ich hinzufügen möchte.“


  Er hob eine Augenbraue.


  „Theoretisch der Wahrheit entspricht“, korrigierte ich mich. „Ich werde in der Hölle enden, oder?“


  „Hast du Hanna eingeweiht?“


  „Ich bin ja kein totaler Wichser, Max.“ Als er die Augenbrauen erneut hob, als wollte er sagen Ach, nee?, ignorierte ich ihn einfach und fuhr fort: „Kann schon sein, dass ich ihr vorgeschlagen habe, mitzuspielen. Sie hat eingewilligt.“


  „Einfach so? Sie ist noch unkomplizierter, als ich es erwartet hätte“, sagte er und schüttelte ungläubig den Kopf. Welche Freundin würde jeweils einem derart fiesen, wenn auch brillanten Plan zustimmen? Hanna war echt eine Granate.


  „Es hat mich ein wenig an Beschwichtigung gekostet, dass er ohne Schaden davonkommen wird, aber ja, das hat sie. Ich finde sie übrigens sehr nett.“


  „Ich auch“, sagte er mit einem raschen Nicken.


  „Also, was denkst du? Sollte ich es abblasen? Wenn ich ehrlich bin, komme ich mir diesmal schon etwas dreckig vor. Schließlich sind es Chloes Tanten.“


  Wir hörten Schritte auf dem Deck und blickten beide auf, sahen Will uns entgegenjoggen.


  Max lehnte sich rasch zu mir hinüber und flüsterte: „Wenn du es ihm sagst, bring ich dich um.“


  An der Küste waren bereits einige Surfer unterwegs, und als wir vom Hotel aus aufbrachen, überholten uns auch ein paar Läufer.


  „Also, warum bist du schon so früh auf?“, fragte Max mich zu meiner Rechten und hielt ein gleichmäßiges Tempo mit mir. Will, der Wettkampfläufer, war circa fünf Meter vor uns und rief uns alle paar Minuten Beleidigungen und gönnerhafte, ermunternde Bemerkungen zu.


  „Wegen … allem“, gab ich zu. „Ich glaube, ich war in meinem Leben noch nie zur selben Zeit so erschöpft und aufgedreht. Du willst das vermutlich nicht hören, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich lieber zehn Stunden lang schlafen oder ficken will.“


  Max klopfte mir mitfühlend auf die Schulter. „Ich weiß, wie du dich fühlst.“


  „Einen Teufel weißt du“, entgegnete ich und warf ihm einen Blick zu.


  Er kämpfte gegen ein Lachen an. „Entschuldige, Kumpel. Ich wollte mich nicht über deinen Schmerz lustig machen, und es dürfte mit Sicherheit zu den bereits häufig genug mitgeteilten Dingen gehören … aber ich habe Sara noch nie so gesehen. Sie war bisher immer … Wie soll ich es ausdrücken …?“ Er kratzte sich nachdenklich am Kinn. „Sie war schon immer sehr aktiv. Aber jetzt, die schwangere Sara? Scheiße, Kumpel. Ich kann kaum mithalten.“


  Ich hätte Max wirklich am liebsten in die tosenden Wellen gestoßen, aber irgendwie war es auch ein wenig anrührend, ihn so durcheinander und nach Worte suchend zu erleben. „Das dürfte das Unverständlichste gewesen sein, was ich dich je hab sagen hören.“


  „Verdammt richtig.“


  „Und ich versuche echt, dich nicht zu hassen“, stöhnte ich.


  „Also, mal abgesehen von dem Offensichtlichen“, sagte Max bedeutungsvoll. „Wie läuft es so?“


  „Wie üblich. Meine Mutter schreibt mir alle halbe Stunde eine SMS wegen irgendeiner Sorge, die sie gerade beschäftigt. Chloes Vater Frederick würde nicht den blassesten Schimmer haben, wo er zu einem bestimmten Zeitpunkt sein soll, wenn Julia sich nicht zu seiner Aufpasserin ernannt hätte. Bull wartet darauf, dass Chloe plötzlich klar wird, dass sie noch einen letzten Flirt möchte. Und vermutlich werde ich am Ende des Tages in die Klapse gesteckt.“


  „Und Chloe?“, fragte er.


  „Chloe ist Chloe“, erwiderte ich. „Sie ist sexy. Sie macht mich wütend. Sie lässt mich ständig im Dunkeln tappen. Letzte Nacht war ich kurz davor, sie zu erwürgen, doch dann haben wir miteinander gesprochen. Ich glaube, wir befinden uns endlich auf derselben Seite.“


  „Hört sich toll an“, sagte er. Aber das kam zu knapp, zu flach rüber, und mir entging nicht, wie er den Blick auf Will gerichtet hielt.


  „Was?“, fragte ich und musterte ihn.


  „Nichts.“


  „Wenn du etwas zu sagen hast, Stella, dann raus damit.“


  Will musste bemerkt haben, dass wir nicht mehr hinter ihm waren, und kehrte zu uns zurück. „Was ist los?“ Er wischte sich mit dem Saum seines Hemdes den Schweiß von der Stirn, sah dann zwischen uns hin und her, eindeutig verwirrt.


  „Wir reden über Projekt Keuschheit“, erklärte Max.


  „Oh, gut“, sagte Will und sah mich an. „Falls ich mich dazu äußern darf: Dieses Sexembargo ist die dümmste Idee, von der ich je gehört habe.“


  „Ich …“, begann ich.


  „Sehe ich genauso“, unterbrach Max. „Ich hab ja verstanden, dass ihr die meiste Zeit irgendein Sexspielchen miteinander am Laufen habt, aber wer fliegt schon nach Kalifornien, mietet sich eine bekloppte Suite am Strand und poppt dann nicht wie verrückt seine heiße Verlobte?“


  „Bescheuert.“ Will nickte.


  Max warf mir einen vernichtenden Blick zu. „Hochgradig schwachsinnig.“


  „Eine Schande für alle Männer, wenn ich mal ganz ehr…“


  „Ich weiß es nicht, okay!“, schrie ich, und meine Stimme schallte den Strand hinunter. „Ich weiß, dass es keinen Sinn macht! Zu dem Zeitpunkt hat es Sinn gemacht. ‚Mach es zu etwas Besonderem‘, hab ich gedacht. ‚Erhöhe die Spannung‘, hab ich gedacht. Ich wollte sie daran erinnern, wie viel Spaß es macht, den ganzen Tag wütend auf mich zu sein. Ich wollte sie daran erinnern, dass es nur einen Kerl gibt, der mit ihr klarkommt, und das bin ich, gottverdammt! Und jetzt denke ich, dass es die dümmste Idee in der Geschichte der dummen Ideen ist. Aber ich hab mich nun mal darauf eingelassen. Kapiert ihr, in welche Sackgasse ich mich selbst manövriert habe? Kapiert ihr das?“


  Ich fuchtelte hektisch mit den Armen rum, bis meine Freunde sich beide gezwungen sahen, mir leicht verängstigt zuzunicken.


  „Ich habe diesen Fehdehandschuh auf den Boden geworfen, und jetzt muss ich das durchziehen. Schließlich reden wir hier von Chloe. Sie hat ihre Faust schon fest um eines meiner Eier geschlossen, lasst mich wenigstens das andere für mich behalten! Wenn ich sie vor Samstag ficke, dann glaubt sie, ihr würden beide Eier gehören und sie könnte sie als beschissene Anhänger an ihrem Bettelarmband tragen. Sie wird erwarten, dass ich ihr danke, nachdem sie meinen Schwanz gelutscht hat. Sie wird denken, dass sie mich sie schlagen lässt. Sie wird auf der Arbeit Schuhe tragen, die niemand auch nur im Bett anhaben dürfte!“


  Ich holte tief Luft, fuhr dann leiser fort: „Und dann. Dann werde ich bis in alle Ewigkeit damit beschäftigt sein, sie davon zu überzeugen, dass sie eine undankbare Nervensäge ist, ein geldgieriger Hausdrache, der wirklich einfach nur ans Bett gefesselt werden und gefickt werden muss, so lange, bis sie mir dafür dankt, dass sie auf der Welt ist!“


  Ich wischte mir den Mund trocken von der Spucke, die ich schätzungsweise während meiner Tirade versprüht hatte, und kniff die Augen zusammen. Meine Brust hob und senkte sich heftig.


  „Du musst echt flachgelegt werden“, flüsterte Will staunend.


  Max legte seine riesige Pranke auf meine Schulter. „Er hat recht, Kumpel. Die Lage ist ernster, als ich dachte.“


  „Ach, halt’s Maul“, fluchte ich und schob seine Hand weg. Ich begann, am Strand entlangzugehen. „Vielleicht ist es ja ein Fehler, aber ihr hängt doch genauso mit drin. Wenn Chloe in dieser Woche gewinnt, dann seid ihr ebenfalls am Arsch. Jeder einzelne Mann auf dieser Welt ist dann am Arsch und wird leiden, wie er noch nie zuvor gelitten hat. Es gefällt mir nicht – ich hab es nicht geplant –, aber jetzt steht alles auf dem Spiel.“


  Max schüttelte den Kopf und ging hinter mir her. „Du bist nicht der Einzige, der hier flachgelegt werden muss, Ben. Chloe ist in dieser Woche auch nicht sie selbst. Vielleicht ist deine Strategie hier die falsche.“


  Ich verlangsamte meine Schritte, bis ich stehen blieb. „Worüber redest du? Du hast sie doch gestern Abend erlebt. Eine erhabene Nervensäge. Wie sollte das nicht ‚sie selbst‘ sein?“


  „Dieser ganze Hochzeitskram hat dich weich in der Birne gemacht, wenn du glaubst, dass Chloe gestern eine Nervensäge war“, sagte Max. „Ihr zwei seid die temperamentvollsten Menschen, die ich je kennengelernt habe. An manchen Tagen kommt es mir vor, als würde ich zwei Zeichentrickfiguren zusehen, die sich anpflaumen. Und die Chloe Mills, von der ich so viele Geschichten gehört habe, hätte dir die Klamotten vom Leib gerissen und dich gezwungen, sie aufzuessen, nur um zu bekommen, was sie will. Sie hätte dich an einen Stuhl gefesselt und dich gefoltert, bist du sie angebettelt hättest, sie zu ficken. Was hat sie gestern Abend gemacht? Ein kurzes Kleid getragen? Mit den Titten in deine Richtung gewackelt? Ist das dieselbe Frau, die den geradlinigen Bennett dazu gebracht hat, alle Regeln zu brechen und sie überall bei RMG zu ficken? Nie im Leben.“


  „Ich …“, begann ich und blinzelte ihn blöde an.


  „Will, erzähl ihm mal von deiner abgedrehten Theorie“, sagte Max. „Sie ist echt ziemlich brillant.“


  Nachdem er einen Schritt näher auf mich zugekommen war, lehnte Will sich verschwörerisch vor. „Hast du jemals von der Ruhe vor dem Sturm gehört? Von dem Moment kurz vor einem Tornado oder einem heftigen Gewitter, wenn alles vollkommen ruhig wird?“


  „Ich denke schon“, sagte ich. Es gefiel mir keinen Deut, wie sich das anhörte oder wie es mit Chloe zusammenhängen könnte, aber neugierig war ich trotzdem. „Ja.“


  Will bekam diesen extrem intensiven Gesichtsausdruck, als ob das, was er dir gleich erzählen würde, das Faszinierendste war, was du je gehört hattest. Er ging ein wenig in die Knie und gestikulierte wie wild mit den Händen. „Also, die Hitze lässt die Feuchtigkeit verdampfen, und der Sturm saugt immer mehr feuchte Luft in sein Zentrum. Erst langsam, dann immer schneller. Er versorgt sich mit immer mehr Wärmeenergie und facht sich so immer mehr selbst an. Kannst du mir soweit folgen?“, fragte er. Ich nickte, spürte, wie sich vor Furcht ein Knoten in meiner Brust bildete.


  „Jetzt kommt er zu dem atemberaubenden Teil“, versicherte Max mir.


  „Du hast also all die Luft, die aufsteigt. Irgendwann aber kühlt sie sich so weit ab, dass sie nicht weiter aufsteigen kann. Jetzt sinkt sie wieder ab und umgibt den Sturm, relativ ruhig.“ Er hielt effektheischend inne. „Wenn der Sturm sich also nähert, treibt er diesen Mantel relativer Ruhe vor sich her. Doch dann erwischen dich die ersten Böen, die ersten kalten Tropfen, und du begreifst: Der Sturm ist genau über dir.“


  Max nickte bereits und klopfte Will auf den Rücken, als ob der gerade die schlauste Analogie der Welt erklärt hätte.


  Ich runzelte die Stirn. „Was wollt ihr mir damit sagen?“


  Max packte meine Schulter. „Wir wollen dir damit sagen, Kumpel, dass du denkst, du hättest deine Puppe unter Kontrolle. Während wir hingegen darauf warten, dass deine kleine Bombe explodiert.“


  Für den Rest des Tages beobachtete ich Chloe wie ein Habicht, und sosehr ich mich auch davor fürchtete, es zuzugeben – Max und Will hatten auf gewisse Weise recht.


  Sie regte sich nicht auf, als ich zurück ins Zimmer kam und alleine duschte. Als ich ihre nackte Schulter küsste, lächelte sie mich warmherzig an, aber ohne den erwarteten, etwas furchterregenden Ausdruck in ihren Augen, als ob ich in der nächsten Sekunde entweder gevögelt oder zum Frühstück gefressen werden würde. Sie hatte sich in ein Handtuch gewickelt und föhnte sich die Haare. Ihre Haut war noch feucht vom Duschen. Sie sagte nichts zu dem Umstand, dass sie nackt war, sie bat mich nicht, ihr beim Anziehen zu „helfen“. Sie fragte mich nicht einmal, ob ich sie vögeln wollen würde.


  Sie war zuvorkommend und liebevoll – und ich vollkommen verwirrt.


  Als der Kellner beim Frühstück etwas bei ihrer Bestellung verwechselte, reagierte sie nicht weiter darauf. Als ihre Tanten darauf bestanden, ihr mit einer Kamera zu folgen, ja sogar so weit gingen, sie von der anderen Seite der Toilettenkabine aus zu filmen, blieb sie ruhig. Als meine Mutter vorschlug, Chloe sollte ihr Haar während der Zeremonie offen tragen statt hochgesteckt, lächelte Chloe sie nur bemüht an.


  Zu diesem Zeitpunkt konnte ich den sich ankündigen Sturm geradezu riechen, und wir hatten noch nicht mal mit dem Übungslauf begonnen.


  „Was meinen Sie mit einem ‚kleinen‘ Malheur?“, fragte ich und richtete meine Aufmerksamkeit auf die Hochzeitsplanerin, bevor ich rasch wieder zu Chloe hinübersah. Sie lief ungefähr zehn Meter von uns entfernt am Strand auf und ab. Ein paar Flüche waren zu uns vorgedrungen, doch jetzt war sie auf merkwürdige Weise stumm, und sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt.


  Ich runzelte die Stirn, konzentrierte mich aber rasch wieder auf unsere Hochzeitsplanerin, Kristin, als sie zu einer ausführlichen Erklärung ausholte.


  „Es wird alles gut, Bennett“, sagte sie auf eine Weise, von der ich mir sicher war, dass sie beruhigend wirken sollte, die mich aber nur noch mehr ärgerte. Wenn etwas schieflief, dann schrie man jemanden an. Man wurde das lauteste und quietschendste Rad; man ließ alle wissen, dass weniger als perfekt nicht akzeptabel war. Man knallte mit den Türen und feuerte Leute. Man stand nicht in seinem kleinen blauen Chanel-Kostüm und mit seiner Perlenkette da und sagte der Cyborg-Braut und dem ahnungslosen Bräutigam, dass alles gut werden würde.


  „Es hat ein winziges Problem mit der Hochzeitskleidung gegeben.“


  Ein kleines Malheur. Ein winziges Problem. Diese Adjektive passten kein Stück zu dem Gefühl des Grauens, das begonnen hatte, meine Kehle hinaufzukriechen. „Die Kleidung ist heute Morgen geliefert worden, aber als wir die Säcke öffneten, haben wir bemerkt, dass es eine Art Fehlkommunikation gegeben haben muss und nichts gebügelt worden ist. Das ist eine Kleinigkeit, Bennett. Ich hätte Sie nicht damit behelligt, wenn nicht Chloe anwesend gewesen wäre und es mit eigenen Augen gesehen hätte.“


  Also hatte Chloe bereits die Säcke mit zerknitterter Hochzeitskleidung gesehen und war an die Decke gegangen. Seufzend sah ich zum Strand hinüber, wo bereits ein paar Reihen mit Stühlen aufgebaut worden waren. Chloes Tanten saßen rechts und links von Will, der seine Hände im Schoß gefaltet hatte und … angespannt wirkte. Ehrlich gesagt sah er ziemlich so aus, als würde er darüber nachdenken, aufzuspringen und von der gesamten Veranstaltung zu verduften. Hanna unterhielt sich mit Mina, warf ihm aber ab und an einen Blick zu, und ihr angedeutetes Lächeln verwandelte sich jedes Mal in das größte Grinsen, das ich je gesehen habe. Mit Sicherheit würde Hanna in den kommenden Jahren eine hervorragende Verbündete abgeben.


  Max und Sara waren … irgendwo. Ich verdrehte tatsächlich die Augen, als mir klar wurde, dass sie ihr Zimmer noch nicht verlassen hatten. Gott, wie ich ihn hasste.


  Meine Familie stand da und wartete, dass der Übungslauf begann. Sie unterhielten sich.


  „Was passiert jetzt also?“, fragte ich.


  Kristin lächelte. „Es ist bereits alles zurück in die Reinigung gegangen und wird morgen fertig sein. Sie haben versprochen, alles bis ein Uhr mittags abzugeben.“


  „Die Hochzeit ist morgen um vier“, sagte ich und fuhr mir mit der Hand durchs Haar. „Meinen Sie nicht, das ist ein bisschen knapp?“


  „Es sollte nicht …“


  „Das reicht nicht. Ich werde sie selbst abholen.“


  „Aber …“


  Mein Bruder, der die Unterhaltung mit angehört hatte, kam hinzu und legte Kristin eine Hand auf die Schulter. „Nicken Sie einfach“, sagte Henry. „Das macht es leichter, glauben Sie mir.“


  Der Rest der Hochzeitsgesellschaft traf ein, und ich ging zu Chloe hinüber. Statt hin und her zu tigern hatte sie sich nun an den Strand gesetzt. Ihr zartes pinkfarbenes Kleid hatte sie die Beine hochgeschoben, ihre Zehen im Sand vergraben.


  „Bist du bereit für den Übungslauf?“, fragte ich und versuchte zu ergründen, wie sie sich fühlte. Ich streckte einen Arm aus, half ihr auf die Füße und hielt ihre Hand, während wir gemeinsam zu den anderen gingen. „Du wirkst ein bisschen still.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Es geht mir gut“, sagte sie nur und ging zu der Stelle, zu der Kristin sie schickte.


  Na schön. Ich sah zum Himmel hinauf in der Erwartung, dass sich über uns tatsächlich Wolken formiert hätten.


  Was mich schon immer an Chloe verrückt gemacht hatte, war, dass ich sie nicht ignorieren konnte, egal, ob sie anwesend war oder nicht. So war es seit dem ersten Tag gewesen, als wir uns kennengelernt hatten. Ich wollte sie in jeder Sekunde eines jeden Tages, und das nervte mich höllisch. Ich schrie sie an, weil sie mich ablenkte, und sie schrie einfach zurück. Was nur dazu führte, dass ich sie noch mehr wollte. Immer.


  Selbst jetzt, wo ich auf der anderen Seite des Gangs stand, während wir dem Ehrenwerten James Marsters zuhörten, unserem Geistlichen, der uns erklärte, wo wir wann sein sollten, konnte ich den Blick nicht von ihr wenden.


  „Bennett?“, hörte ich jemanden sagen, und ich sah auf, erstaunt, dass alle mich erwartungsvoll anschauten. Max’ unverwechselbares Lachen waberte von irgendwo über meine Schulter zu mir her, und ich schüttelte es gedanklich ab. „Sind Sie bereit, es einmal durchzugehen?“, fragte Kristin langsam, als wäre es nicht das erste Mal, dass sie mir diese Frage stellte.


  Ich runzelte die Stirn, wütend, weil ich mich von meinen Gedanken hatte ablenken lassen. Dabei war es sicher ziemlich wichtig für mich zu wissen, was zum Teufel hier abging. „Natürlich.“


  „Also gut. Meine Lieben?“, sagte Kristin. „Könnten sich die Hochzeitsgäste in einer Reihe aufstellen?“


  Überall wurde gemurmelt, und wir drehten uns um, sahen zu, wie alle zu ihren Plätzen am Ende des Gangs gingen.


  Henry stand als Trauzeuge des Bräutigams ganz vorne in der Reihe und bot Sara seinen Arm an.


  „Also gut“, meldete sich Kristin wieder zu Wort, „lassen Sie mich Ihnen erklären, was gleich passieren wird. Der Trauzeuge und die erste Brautjungfer werden an dieser Seite des Rasens stehen. Die Stühle werden hier beginnen“ – sie ging den Gang hinunter, zeigte auf eine Stelle in der Nähe der Rasenkante – „und weiter bis zum Strand reichen. Ungefähr dreihundertfünfzig Stühle werden genau hier aufgestellt, direkt unter den zwei Orchideenarrangements.“ Kristin nahm Henry und Sara bei den Händen und führte sie zu ihren Plätzen. „Okay, die nächste Brautjungfer und der nächste Trauzeuge?“


  Julia trat vor, aber auch Max und Will.


  Max schnalzte in Wills Richtung und nahm Julias Arm. „Diese hübsche Dame gehört mir, Kumpel.“


  „Aber ich dachte –“ Will sah sich suchend um. „Wo ist meine Brautjungfer?“


  „Genau hier, mein Hübscher.“ Ich sah hinter Will unsere vierte Brautjungfer auftauchen, Saras Assistenten George. Er griff nach Wills Arm.


  „Ihr verarscht mich doch“, sagte Will. Als Chloes Tanten vorbeigingen und eine von ihnen ihn in den Hintern kniff, sprang er zur Seite und gab einen Laut von sich, den man nur als männliches Quieken bezeichnen konnte.


  „Scheint, als könntest du hier einen ziemlichen Kampf vor dir haben“, sagte Max zu George. „Diese zwei Damen sehen aus, als könnten sie es mit dir aufnehmen, wenn alles schlecht läuft.“


  „Oh, zur Hölle, nein“, sagte George in Richtung der Tanten, die irgendwohin verschwanden. „Diese zwei Hyänen sollten besser auf ihre Raquel-Welch-Haarteile aufpassen, denn bis dieser heiße Hintern und die Eiskönigin morgen Abend verheiratet sind, gehört Sumner mir.“


  „Und mir“, sagte Mina und nahm Wills andere Hand. „Dieser glückliche Mann bekommt uns beide.“


  George lehnte sich vor, um Mina zuzulächeln. „Bist du bereit, immer und ewig unanständig zu sein?“


  Mina zwinkerte. „Vierundzwanzig Stunden am Tag.“


  Chloe drehte sich zu Kristin um. „Wird es eine Bar geben? Zum Beispiel neben dem Altar? Für mich? Könnte ich mir das wünschen?“


  „Was geht hier eigentlich ab?“, fragte Will und sah erst uns alle an und dann zurück zu der Stelle, wo die Hyänen gestanden hatten. „Bin ich betrunken? Hanna, sie haben mir gerade in den Po gekniffen, und der hier“ – er zeigt auf George – „will mich plötzlich für sich haben. Wie wär’s mit etwas Hilfe?“


  Hanna nahm einen Schluck von ihrem Mädchendrink, der mit einem pinkfarbenem Schirmchen und einem neonfarbenen Leuchtstab serviert worden war. „Ich weiß nicht, du scheinst auch ganz gut ohne mich klarzukommen“, sagte sie und zog wieder an ihrem Strohhalm. Hanna trank eigentlich nie besonders viel; jede Wette, dass sie binnen einer Stunde im Sand einschlafen würde.


  „Du meine Güte, habt ihr alle was genommen? und wenn ja, dann hätte ich auch gern was davon“, grummelte Will, nahm Georges Arm und legte ihn in seinen. „Und versuch nicht, zu führen“, sagte er zu George, bevor er seinen anderen Arm Mina anbot.


  „Nachdem das nun geklärt ist …“, sagte Kristin seufzend. „Dann können sich ja jetzt alle mal aufreihen.“ Die Hochzeitsgäste stellten sich ruhig hin und hörten aufmerksam zu. Endlich. „Okay, gut. Chloe, Sie sind hier hinten. Vater der Braut?“


  Frederick nahm seinen Platz neben Chloe ein, und wir gingen die Zeremonie durch. Zum Glück musste ich nichts anderes tun, als meine Mutter zu ihrem Sitz zu geleiten, denn das wirkte alles ganz schön kompliziert und Chloes Brüste sahen fantastisch in diesem Kleid aus.


  Als meine zukünftige Braut schließlich bei mir am Altar ankam, nahm ich ihre Hände, und wir wandten uns beide dem Geistlichen zu, dem zunehmend senilen alten Mann mit ausdünnendem grauen Haar und milchig blauen Augen, die er zusammenkneifen musste, um seinen Text lesen zu können.


  Chloe war ungewöhnlich still, nickte an den passenden Stellen, sagte aber sonst nichts. Tief in mir begann ich mich zu sorgen, ob das hier mehr sein könnte als nur die Nervosität vor der Hochzeit. Ich hatte gerade beschlossen, sie, sobald wir fertig waren, zur Seite zu nehmen, als der Ehrenwerte James Marsters sagte: „Und dann werde ich euch zu Mann und Ehefrau erklären, und dann wird Bennett …“


  Ich sah, wie Chloe ruckartig aufblickte und die Stirn runzelte, als hätte sie sich verhört.


  „Was haben Sie da gerade gesagt?“, fragte sie und wartete ungeduldig, und einen Moment lang dachte ich, Ja, da ist das Feuer, da ist die Frau, von der Max heute Morgen gesprochen hat.


  Und dann wurde mir klar, dass das, was der Geistliche gesagt hatte, sie tatsächlich wütend gemacht hatte. Oh nein.


  „Welchen Abschnitt, junge Dame?“, sagte er und fuhr mit dem Finger über den Text in seinem Buch, um herauszufinden, welchen Satz er vielleicht übersprungen oder falsch ausgesprochen hatte – irgendetwas, das eine solch vehemente Reaktion verursacht haben könnte.


  „Haben Sie Mann und Ehefrau gesagt?“, erläuterte sie. „Mann. Und Ehefrau. Also bleibt er ein Mann, aber ich werde zukünftig nur noch als sein Besitz deklariert? Soll ich wirklich meine Identität aufgeben und nur noch Ehefrau sein?“


  Ich hörte Max’ Stimme, die sich über das nun einsetzende Stimmengewirr erhob. „Riecht jemand den Regen?“


  James beugte sich vor und tätschelte Chloes Arm, im Gesicht ein väterliches Lächeln. „Ich verstehe, meine Liebe …“, sagte er und sah mich Hilfe suchend an. „Ist das nicht die Version, die Sie sich gewünscht haben, Bennett?“


  Sie drehte den Kopf zu mir, ihre Augen schienen kleine Blitze zu schießen. „Was?“


  „Chloe“, sagte ich und drückte ihre Hände fester. „Ich verstehe, was du meinst, und wir werden das ändern. Sie haben mich gefragt, ob ich irgendwelche Präferenzen bezüglich der Zeremonie habe, und ich habe nur …“


  Sie trat einen Schritt zurück, schüttelte den Kopf, als könnte sie nicht glauben, was sie da hörte. „Du?!“, schrie sie in der größten Überreaktion, die die Welt je erlebt hatte, und ich war tatsächlich ein wenig beeindruckt, wie viel Wut und Abscheu sie in ein einziges Wort packen konnte. „Du hast ihm das gegeben? Das sind die Gelübde, die du ausgesucht hast?“


  „Diese Sätze habe ich nicht ausdrücklich ausgesucht“, sagte ich entsetzt, aber zugegebenermaßen auch ein bisschen angetörnt von dem wütenden Wogen ihres Busens. „Aber dieser Abschnitt war in der –“


  „Du musst mir rein gar nichts erklären. Er liest aus einem alten Text, der die beschissene Vorstellung von patriarchalem Besitztum anpreist. Eine Version, die du ausgesucht hast. Ich bin in der Kirche gewesen, Bennett. ‚Frauen, ordnet euch euren eigenen Männern unter‘? Scheiß. Drauf. Ich hab mich nicht abgerackert fürs College, für die Uni, fürs Stipendium und es währenddessen auch noch mit dir herablassendem Arschloch ausgehalten, nur damit ich jetzt meine Identität verliere und nur noch als deine kleine Ehefrau bezeichnet werde. Und noch was“, sagte sie, nahm endlich einen dringend benötigten Atemzug und drehte sich zu Kristin um, die einfach nur dastand wie eingefroren, mit besorgt geöffnetem Mund, als ob sie befürchten würde, dass die kleinste Bewegung noch einen Wutausbruch von Chloe zur Folge hätte. „Was für eine beschissene Tante-Emma-Reinigung gibt Kleider und Smokings im Wert von Tausenden von Dollar ab, die so aussehen, als kämen sie aus dem Seesack eines Verbindungsstudenten?“


  Vor Aufregung, Lust und erregender Wut verschwamm mir alles vor den Augen. „Was zum Teufel soll das heißen, dass ich ein herablassendes Arschloch wäre? Wenn du vielleicht mal so viel Energie in deinen Charakter investiert hättest wie darin, dich die ganze Zeit wie eine tobendes Miststück aufzuführen, dann wäre ich vielleicht ein wenig angenehmer im Umgang gewesen!“


  „Ha! Und mit angenehm meinst du, ich sollte dir deinen Kaffee und diese blöden kleinen Schokokekse bringen und so tun, als würdest du nicht auf meine Titten starren?“


  „Vielleicht hätte ich nicht auf deine Titten gestarrt, wenn du sie mir nicht die ganze Zeit vors Gesicht gehalten hättest.“


  „Vielleicht hätte ich sie dir nicht die ganze Zeit vors Gesicht gehalten, wenn du mich nicht wegen jeder Kleinigkeit in dein kleines Höllenloch von einem Büro gerufen hättest. ‚Miss Mills, ich kann die Handschrift auf diesem Ausgabenbericht nicht lesen. Miss Mills, ich habe ausdrücklich gewünscht, dass diese Unterlagen nach aufsteigendem Datum sortiert werden, nicht nach absteigendem. Miss Mills, ich habe meinen Stift fallen gelassen, vielleicht könnten Sie sich vorbeugen und ihn in der Nähe meines Stuhls vom Boden aufheben, denn ich bin ein verdammter Scheißperverser!“


  „Das Letzte habe ich nie gesagt!“, rief ich.


  Sie stellte sich vor mich, ihre Brüste gegen meinen Oberkörper gedrückt, und ihre Augen waren voller Feuer, als sie mich anschaute. „Aber du hast es gedacht.“


  Scheiße, ja, das hatte ich. „Ich habe auch um die siebenhundertfünfzehn Mal daran gedacht, dich zu feuern. Lass uns hoffen, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe, als ich auch diesbezüglich nicht meinen Instinkten gefolgt bin.“


  „Du bist so ein selbstverliebtes Arschloch“, knurrte sie.


  „Und du bist noch immer eine männerfressende Hexe“, schrie ich zurück. Und, Gott, das war so vertraut und fühlte sich so verdammt gut an, es war genau das, was wir brauchten. Ich wollte sie niederwerfen, sie in den Sand pressen und ihr die Klamotten vom Leib reißen, damit ich sie beißen, ihre Haut brandmarken konnte.


  Ich schob ihr eine Hand ins Haar, aber sie stieß sie fort, packte stattdessen den Stoff meines T-Shirts, um mich zu sich hinunterzuziehen, und küsste mich zu hart und zu lang und mit viel zu viel Zunge, als es an diesem Ort angebracht gewesen wäre. Ein Umstand, dessen ich mir erst bewusst wurde, als ich die Pfiffe und entsetzten Entschuldigungsrufe um uns herum hörte.


  „Du meine Güte“, hörte ich jemanden sagen.


  „Ich glaube … ich glaube, sie hatten in den letzten Wochen zu viel Stress“, murmelte meine Mutter.


  „Himmel, ist das unangenehm“, sagte jemand anderes.


  „Ob sie wohl gleich hier Sex haben werden, oder …?“ Das kam definitiv von George.


  „Wer hat was von heute gesagt?“, fragte Henry. „Will? Warst du es?“


  Inzwischen hatte mich Chloe auf den Boden gedrückt und begann, auf meinen Schoß zu klettern.


  „Okay!“, verschaffte sich mein Vater Gehör, und ich kniete mich hin, versuchte meine Hände aus Chloes Haaren und ihre von meinem Gürtel zu bekommen. „Ich glaube, das reicht. Kristin? Die Wagen sollten vorne stehen; es ist Zeit für das Probeessen. Lasst uns gehen!“


  FÜNF


  Es kam mir vor, als würde meine Haut gleich in Flammen aufgehen. Bennett saß neben mir im Wagen, scrollte auf seinem Handy eine Liste von E-Mails durch, so ruhig, wie er schon immer gewesen war.


  Nachdem der Übungslauf in Chaos und Trockenbumsen vor dem Altar geendet hatte, war ich nach oben gegangen, um mich umzuziehen, mir etwas Wasser ins Gesicht zu spritzen und mir ein paar Minuten Zeit zu nehmen, um wieder zu Sinnen zu kommen. Aber kaum dass ich wieder neben ihm saß, wollte ich etwas anderes finden, weswegen ich ihn anschreien konnte. Ich wollte einen weiteren heftigen, ernst zu nehmenden Streit anzetteln. Aber zu unser beider Leidwesen bedeutete Streiten Sex, und wir hatten beide dieser bescheuerten, gottverfluchten Abstinenzregel zugestimmt.


  Stattdessen saßen wir also in angespanntem Schweigen da, und die Erinnerung an den katastrophalen Übungslauf umgab uns wie dichter Nebel.


  Er räusperte sich und fragte, ohne mich anzusehen: „Hast du deine Pille eingesteckt?“


  Ich sah zu ihm hinüber und schlug leicht auf seine Hand, die noch immer das Handy umklammert. Schuldbewusst schob er es in seine Tasche.


  „Was hast du mich gerade gefragt?“


  „Deine Antibabypille“, erläuterte er. „Hast. Du. Sie. Eingesteckt.“


  Ich wandte mich ihm zu, Feuer und Eis ergossen sich plötzlich in meine Arterien und pumpten durch jeden Teil meines Körpers. „Verarschst du mich, oder was?“


  „Sehe ich aus, als wollte ich dich verarschen?“


  „Ich nehme die Pille jetzt seit zehn Jahren, und das ganz ohne deine Hilfe, und in den vergangenen achtzehn Monaten bin ich beinahe die Hälfte meiner Zeit unterwegs gewesen und hab es geschafft, sie bei jeder beschissenen Reise einzupacken, auch ohne eine Bennett-Ryan-Checkliste – und du glaubst, du müsstest überprüfen, wie verantwortungsbewusst ich mich jetzt verhalte?“


  Er sah zur Seite und zog sein Handy wieder aus der Tasche. „Ein schlichtes Ja oder Nein hätte auch genügt.“


  „Wie hört sich ‚Fick dich‘ an?“


  Er wandte mir wieder den Kopf zu und sagte sehr leise: „Das hört sich an, als würdest du womöglich mit dem Feuer spielen, Miss Mills.“


  Hitze kletterte meinen Oberkörper hinunter und meine Beine hinauf, traf sich zwischen meinen Schenkeln, als ich kapierte, dass er mich bewusst provozierte. Egal, wie ruhig er aussah, er war genauso fertig, wie ich es eben noch gewesen war. Ich rutschte fluchend auf meinem Sitz herum. „Du Kontrollfreak.“


  „Du launische Teufelin.“


  Ich lehnte mich zu ihm hinüber und betonte jedes Wort, indem ich ihm einen Hieb mit dem Zeigefinger gegen seine Brust gab. „Du. Herrischer. Anmaßender. Tyrannischer. Wichser.“


  Mein Rücken schlug so hart auf den Boden der Limo, dass mir die Luft in einem einzigen Schwall entwich, und schon lag Bennett auf mir, drückte seinen Schwanz gegen die sträflich vernachlässigte Stelle zwischen meinen Beinen. Er schob meinen Rock über meine Hüften und stieß sich hart gegen mich, sein Mund bedeckte meinen, und er zwang meine Lippen auseinander, sodass seine Zunge hineingleiten und über meine Zähne fahren konnte. Ich spürte sein Stöhnen mehr, als dass ich es hörte, der Laut vibrierte an meiner Zunge und meinen Hals hinunter; mein Mund, meine Hände, meine Muschi, alles fühlte sich leer an. Ich wollte ihn überall.


  Ich bog mich ihm entgegen, zog so heftig an seinem Haar, dass er vor Schmerzen laut grunzte und mit einer Hand mein Handgelenk packte, meinen Arm über meinem Kopf festhielt, während er mit der anderen zwischen uns griff.


  Zwei heftige Rucke, schon hatte er meinen Slip zerrissen – warum trug ich auch sonst so zarte, hauchdünne Slips, wenn ich nicht eh damit rechnete, dass er mich in den südlichen Gefilden berührte? –, und er zerrte bereits seinen Reißverschluss auf, befreite seinen Schwanz und brachte sich über mir in Stellung.


  „Bitte“, flehte ich ihn an und kämpfte nur ein bisschen, damit er meine Hand losließ und ich mit beiden Händen seinen Hintern umfassen konnte, um den Sex von unten zu bestimmen.


  „Bitte was? Soll ich dich ficken?“, fragte er, an meinem Kinn, meinem Hals saugend. „Bitte was? Soll ich es dir besorgen?“


  „Ja.“


  Seine Lippen wanderten über meinen Hals, er leckte, kostete mich. „Du hast es jetzt nicht verdient. Ich will nur …“ Er sah auf mich hinunter, seine Nasenflügel blähten sich. „Ich will …“


  „Voilà, das Paar des Abends ist da!“, hörte ich eine gedämpfte Stimme von irgendwoher.


  Wir hatten noch nicht mal mitbekommen, dass wir irgendwo am Straßenrand angehalten hatten. Doch jetzt wurde die Tür der Limo aufgerissen, und Max stand vor uns, lächelte auf uns hinunter, bis sein Gesicht sich vor Entsetzen verzog und er rasch wieder die Tür zuschlug. Draußen, auf dem Bürgersteig, hörte ich ihn verkünden: „Scheint, als bräuchte das glückliche Paar noch einen Moment, um eine Unterredung zu beenden!“


  Bennett kletterte von mir, schob sich seine Hose wieder hoch, stopfte sein Hemd hinein und sah mich dabei die ganze Zeit wütend an. Während ich mich aufsetzte, meinen Rock hinunterzog und nach dem zerrissenen Stofffetzen von Slip langte.


  Mit einem entnervten Fluchen warf ich ihn nach ihm. „Ernsthaft, Bennett! Kann du deinen Fetisch nicht mal einen beschissenen Abend lang unter Kontrolle halten?“


  Stumm den Kopf schüttelnd sammelte er den Slip ein, der auf dem Sitz gelandet war, und steckte ihn in die Tasche seines Jacketts.


  Ich überprüfte kurz in dem kleinen Spiegel meines Täschchens Frisur und Make-up, während Bennett sich vorbeugte, die Ellbogen auf den Knien aufstützte und an seinen Haaren zerrte. „Scheiße!“, schrie er.


  „Es ist deine ätzende Drecksregel.“


  „Es ist eine gute Regel.“


  „Das hab ich auch gedacht“, grummelte ich. „Jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher. Du hast uns zu Höhlenmenschen gemacht.“


  Beinahe gleichzeitig atmeten wir beide bewusst ein und aus. Ich lehnte mich zur Tür vor und sah Bennett an, die Finger am Griff. „Bereit?“, fragte ich.


  Er ließ seine Haare los und musterte mich. Meine Frisur, mein Gesicht. Ließ seinen Blick über meine Brüste, meine Beine wandern, bis er mir wieder in die Augen sah.


  „Gleich.“ Er rutschte dichter an mich heran, nahm mein Gesicht in beide Hände, bevor er meinen Mund mit seinem bedeckte. Er sog meine Unterlippe ein, saugte an ihr. Ohne nur für eine Sekunde die Augen zu schließen, sah er mich geradewegs an, und sein Blick wechselte von hart und kalt zu warm und bewundernd. Dann ließ er meine Lippe los, wiederholte „gleich“ und küsste sich dann mein Kinn hinunter, meinen Hals, und wieder hinauf, um mich noch einmal lange auf den Mund zu küssen.


  So entschuldigte er sich dafür, ein derartiger Idiot zu sein. Meine Entschuldigung bestand darin, es zuzulassen.


  Das Restaurant Bali Hai war kilometerweit vom Hotel Del Coronado entfernt, doch es gehörte zu Bennetts Lieblingsorten in San Diego. Es befand sich an der nördlichsten Spitze von Shelter Island und besaß einen beeindruckenden Blick auf den gesamten Hafen wie auch auf Coronado. Das Gebäude, das ganz im Stil des polynesischen Pacific-Rim-Tikidekor gestaltet war, besaß zwei Stockwerke, mit einem berühmten Restaurant oben und einem großen Raum für private Festlichkeiten unten, auf Meereshöhe.


  Ich trat aus der Limo auf den jetzt leeren Bürgersteig (anscheinend hatte Max entschieden, dass es besser war, wenn uns die Gäste erst drinnen begrüßten) und musste unwillkürlich grinsen. Auch wenn ich Fotos gesehen und alles über die hervorragenden Menüs und die weltberühmten Mai Tais gehört hatte, war ich bisher noch nicht in dieser Location gewesen; Bennett hatte dieses Dinner für mich organisiert, während ich unsere Flitterwochen geplant hatte. Wir hatten das gesamte Erdgeschoss gemietet, und die Gesellschaft begab sich bereits auf die Terrasse. Es war eine Bar aufgebaut worden, von der aus man einen Blick auf das Meer hatte, und drinnen war ein zweiter Barkeeper damit beschäftigt, Getränke zu mixen. Kellner gingen mit Tabletts voller Häppchen durch die Menge; zu diesem letzten Dinner vor dem großen Tag hatten sich alle Gäste der Hochzeitsfeier und die gesamte Familie eingestellt. Als wir den Raum betraten, drehten sich unsere Gäste um und begannen, uns zuzujubeln.


  Es war wirklich rührend … diese Leute hier waren alles Verwandte und engste Freunde … aber Bennett lächelte nur angespannt neben mir und bedankte sich knapp. Ich konnte ihm nicht gerade einen Vorwurf daraus machen, dass ihm das Ganze so unangenehm war. Wer weiß, wie viele dieser Leute gerade einen Blick erhascht hatten auf Bennett über mir, der meinen Arm auf den Boden der Limo drückte, kurz davor, seinen Schwanz in mich zu rammen?


  Zumindest gehörten alle Gäste heute Abend zur Familie oder zur Hochzeitsgesellschaft. Also waren sie vertraglich verpflichtet, so zu tun, als hätten sie nichts gesehen.


  Als die Willkommensrufe abebbten, hörte ich die unverwechselbare Stimme von Tante Judith sich über die plötzliche Stille erheben. Sie schrie geradezu. „Dieser Mann könnte mich zurück in meine Zwanziger vögeln!“


  Gemurmel und verlegenes Lachen brach um sie herum aus, aber der guten Seele schien es nicht im Geringsten unangenehm zu sein, dass sie gerade dabei erwischt worden war, den Bräutigam verbal belästigt zu haben. Sie zuckte nur die Schultern und sagte: „Was? Stimmt doch. Tut nicht so, als wüsstet ihr nicht, wovon ich spreche. Unsere Chloe sollte besser ein paar Asse im Ärmel versteckt haben, mehr sag ich nicht.“


  „Nun, mein Gesicht ist nicht auf seinen Arm tätowiert“, flüsterte ich und lächelte Bennett zärtlich an.


  Mit einem Fluchen zog er mich noch weiter in den Raum hinein und ging direkt zur Bar. „Die Mai Thais sind richtig stark“, warnte er mich, bevor er sich vorlehnte und einen für sich bestellte. „Will sagen, sie bestehen aus reinem Alkohol, sonst nichts.“


  „Du sagst das, als wäre das was Schlechtes.“ Ich drückte mich gegen ihn, hakte mich bei ihm unter. Dann lächelte ich den Barkeeper an und sagte: „Für mich bitte das Gleiche.“


  „Diese Woche werden wir echt viel rumgekarrt“, grummelte Bennetts Onkel Lyle, als er hinter uns herging. „Warum können wir nicht einfach irgendwo bleiben, frage ich mich.“


  Ich spürte, wie meine Augenbrauen sich hoben, während ich zu Bennett aufsah. Wir bezahlten nicht nur für seine gesamte Familie den Aufenthalt im Del; wir hatten auch Wagen gemietet, die alle dorthin fuhren, wo immer sie gerade hinmussten. Bennett drückte meine Taille, um mich daran zu erinnern, dass unsere Familie eindeutig verrückt war.


  Räuspernd sagte er: „Es gibt hier einfach ein paar fantastische Sehenswürdigkeiten, Lyle. Wir wollten nicht, dass ihr die verpasst.“


  Bull tauchte neben uns auf – seine berühmte Bier-Kühlmanschette enthielt derzeit eine Dose Bud Light – und tat so, als würde er beide Zeigefinger am Abzug halten. „Ich weiß genau, welche Sehenswürdigkeit ich diese Woche nicht verpassen will.“ Er zwinkerte, machte ein klickendes Geräusch, als er auf mich zielte. „DIESE LADY DA.“


  „Wie passend“, sagte Bennett trocken. „Du hast einfach Stil, Bull.“


  Sein Cousin winkte nur und ging auf direktem Wege zur leeren Tanzfläche hinüber. Der DJ hatte gerade angefangen, Musik aufzulegen – beschwingte, aber eher ruhige Musik, bevor das Essen und dann die Party beginnen würde –, aber das schien Bull egal zu sein. In Moonwalk-Schritten bewegte er sich auf die Mitte der Tanzfläche zu, zog von dort aus steppend seine Kreise und forderte jede Frau, die es wagte, in seine Richtung zu sehen, zum Tanzen auf. „Diese Woche ist der Hengst zu haben, Ladies. Wer reitet mich als Erste?“


  Die meisten sahen zurück auf ihre Drinks oder zu ihrem jeweiligen Gesprächspartner oder einfach an die Decke.


  Ich nahm meinen Mai Tai und nippte daran, bevor ich heftig zu husten begann. „Wow, du hast es echt ernst gemeint.“ Bennett rieb mir den Rücken, als ich hervorbrachte: „Der ist stark.“


  „Oh, bitte, Chloe“, sagte George, während er sich uns näherte, und stieß seine Hüfte gegen meine. „Du bist Manns genug, das zu wuppen.“


  „Mehr Mann, als du es bist“, stimmte ich zu und musterte ihn. Er hatte sich seines Anzugs entledigt und trug jetzt stattdessen eine schicke Jeans und ein tailliertes weißes Button-Down-Hemd mit kleinen schwarzen Diamanten. Er sah fantastisch aus. Ich spürte, wie mein Lächeln etwas nachließ, als mir klar wurde, dass es für ihn hier niemanden zum Flirten gab, abgesehen von Will, der sich gerade mit Hanna in einer Ecke des Raum eine dringend benötigte Auszeit nahm. Will wirkte bereits ein wenig erschöpft von den Abenteuern mit Judith und Mary. Er hatte endlich nachgegeben und sich auf ihre Art der Absurditäten eingelassen – er ließ sich zum Beispiel von ihnen beim Frühstück mit Erdbeeren füttern, während Hanna lachend daneben saß – und würde deshalb wohl eh keine Lust haben, auch noch mit George Spielchen zu spielen. „Scheint so, als wäre Bennetts Cousin auf der Suche nach einem Tanzpartner. Bist du bereit, den Bullen zu reiten?“


  George zog seine Augenbrauen hoch, als er zu dem besagten Mann hinübersah, der noch immer alleine tanzte, noch immer seine ganz eigene Art der Verführungstaktik durchzog. „Ist das meine einzige Option für ein bisschen Amüsement an diesem Wochenende? Mich mit diesem Jersey-Shore-Restposten zu amüsieren?“


  „Ich fürchte ja“, sagte ich. „Es sei denn, du willst versuchen, Will noch heftiger anzubaggern. Ich fürchte nur, dass du da Konkurrenz von den alten Hyänen bekommst. Außerdem habe ich Gerüchte vernommen, dass Hanna dieses Wochenende versuchen wird, Wills Penis zu brechen.“


  George nahm meinen Drink und gönnte sich ein paar große Schlucke, verzog dann aber das Gesicht und reichte ihn mir zurück – jetzt nur noch halb voll. „Heilige Scheiße, ist der stark.“


  „Wenn du glaubst, der ist stark“, sagte Lyle und zeigte mit seinem Drink auf George, „dann solltest du mal ein paar Drinks probieren, die wir damals bei der Marine hatten.“


  Ein kaum merkliches Grinsen umspielte Georges Mundwinkel. „Ich wette, ich hätte alles an der Marine geliebt.“


  „Jeden einzelnen Matrosen“, sagte Bennett leise und nippte an seinem Drink. Er strich mir mit der freien Hand über den Rücken, ließ sie auf meinem Po ruhen.


  Lyle fuhr fort, als hätte sonst niemand etwas gesagt: „Diese Drinks … wenn du sie probiert hast, hast du danach geglaubt, dass Benzin wie Wasser schmeckt. Und der Fusel hat uns spitz gemacht, Junge, Junge.“ Neben mir wechselte Bennett leise stöhnend von einem Fuß auf den anderen. Lyle nickte und zeigte auf mich. „Ich musste ganz schön rumlaufen, bis ich eine willige Lady gefunden hatte, manchmal musste ich auch dafür zahlen, aber das war mir egal.“ Lyle sah quer durch den Raum, hob sein Glas, um Elliott und Susan zuzuprosten. „Der Drink war dermaßen teuflisch, was soll man da machen?“


  Ich presste mir eine Hand vor den Mund, versuchte, ein Lachen zu unterdrücken. „Oh, ich weiß nicht, was man da machen kann, Lyle“, sagte Bennett leise. „Vielleicht könntest du nicht auf meine Verlobte zeigen, wenn du gerade erzählst, wie du dir eine Prostituierte gesucht hast?“


  „So würde ich das vermutlich machen“, stimmte George zu.


  Lyle drehte sich wieder zu uns um. Er hatte nichts mitbekommen. „An Weihnachten steckten sie eine Zimtstange rein. Um die Festtage zu zelebrieren. Es schmeckte trotzdem wie Feuer.“


  „Zimtfeuer“, fügte ich hinzu.


  „In den Drink oder in die Prostituierten?“, fragte George stirnrunzelnd.


  Lyle lächelte noch nicht mal andeutungsweise. „In den Drink.“


  „Es wäre wirklich beides möglich gewesen“, sagte ich zu George.


  „Ich hab ja keine Ahnung, wie Frauen schmecken, mit oder ohne Zimtstange in ihnen, wollte ich nur sagen“, flüsterte George mir laut zu. „Vielleicht ist das ein Trend.“


  „Ein Junge aus meiner Crew“, begann Lyle und kehrte wieder zu seinen Erinnerungen zurück. „Also, wie hieß er noch mal?“ Er trank noch einen Schluck, schloss die Augen und riss sie urplötzlich wieder auf. „Bill. Oh, dieser Bill, ich sage euch. Der war eine Nummer. Eines Abends trank er den Fusel und kam in Damenunterwäsche zu uns zurück. Junge, was wurde er an diesem Abend durch die Baracken gejagt.“


  Wir standen alle stumm da, nahmen einen Moment lang das Gehörte in uns auf, bis George meinte: „Wie ich gesagt habe. Die Marine hört sich genau nach dem richtigen Ort für mich an.“


  Als es einen lauten Schrei gab, drehten wir uns alle um. Am anderen Ende des Raums bedeckte Will gerade seinen Hintern mit beiden Händen und sah meine Tante Mary mit seinem sexy, feurigen Fräulein-jetzt-hast-du-echt-ein-Problem-Blick an, bevor er ein paar Schritte auf sie zumachte. Mary hielt sich mit einem schrecklich unpassenden reuevollen Ausdruck die Hand vor den Mund.


  George sah zu mir hinüber. „Sollte ich eifersüchtig sein, weil jemand anderes meinen Lustknaben belästigt?“


  „Unbedingt“, meinte Bennett trocken. „Es wundert mich, dass Chloes Tanten ihn noch nicht gesattelt haben.“


  „Nun, dann sollte ich vielleicht zu ihm gehen und ihm sagen, dass es für ihn, sobald er erst mal schwul ist, nichts anderes mehr gibt. Ich glaube, es wird ihn besonders interessieren zu hören, was diese magischen Hände alles anstellen können.“ Er fuchtelte anzüglich mit den Fingern vor meinem Gesicht herum.


  Mit dem Glas in der Hand drehte sich Lyle zu George um und warf ihm einen fragenden Blick zu.


  „Mit einem Keyboard. Was sie mit einem Keyboard anstellen können“, ergänzte George und zwinkerte mir zu, bevor er quer durch den Raum zur Tanzfläche ging.


  Auf der Terrasse sahen Bennett und ich auf die Bucht hinaus und unterhielten uns mit ein paar entfernten Cousins, die er seit Jahren nicht gesehen und die ich nie kennengelernt hatte. Sie waren ganz nett, und wir befanden uns in vertrauten Gewässern: Die Unterhaltung verlief ähnlich den meisten Gesprächen in dieser Woche.


  Wie ist so das Wetter in ____?


  Was machst du noch mal beruflich?


  Wann hast du Bennett das letzte Mal gesehen?


  Die ganze Zeit über lag seine Hand um meine Taille, packte mich, als würde ich gleich bestraft werden.


  Seine grobe Berührung ärgerte und erregte mich zugleich. Ich legte meine Hand auf seine und bohrte vorsichtig meine Fingernägel in seinen Handrücken. Er packte meine Taille noch fester, und ich drückte noch stärker zu. Mit einem leisen Aufschrei ließ er meine Taille los und sah mich wütend an.


  „Verdammt noch mal, Chloe.“


  Ich lächelte zu ihm hinauf, zuckersüß und kichernd, weil ich diesen kleinen Kampf gewonnen hatte, als ich Max’ Pranke auf meiner Schulter spürte und er sich zwischen Bennett und mich schob, um zu den staunenden Cousins zu sagen: „Kümmert euch nicht um die beiden. So beweisen sie sich ihre Liebe.“


  Der DJ verkündete, dass das Essen fertig sei, und wir gingen alle nach drinnen, um unsere Plätze aufzusuchen. Bennett und ich waren vorne im Raum untergebracht, eingerahmt von unseren Eltern und weiter unten von der gesamten Hochzeitsgesellschaft flankiert.


  Ich spürte noch immer den Abdruck von Bennetts Hand auf meiner Taille, und es schmerzte. Mehr als das, es fühlte sich kalt und leer an. Er war der einzige Mann, den ich so sehr wollte, dass ich ihn wütend machte, nur um die Befriedigung zu genießen, wie er einknickte und mir nachgab.


  Elliott und mein Vater standen auf und gingen in den vorderen Bereich des Raumes. Lächelnd nahm Elliott das Mikrofon vom DJ entgegen. „Bennett ist mein Jüngster, und sein ganzes Leben lang war er ehrgeizig, beherrscht und selbstsicher. Als Chloe in mein Leben trat, lebte Bennett noch in Frankreich. Zu dem Zeitpunkt hatte ich keine Ahnung, was sie mit der Gemütsruhe meines Sohnes anstellen würde.“


  Der Raum füllte sich mit leisem Lachen und zustimmendem Murmeln.


  „Ich habe es gehofft – bitte entschuldige“, sagte er und sah zu mir. „Es war unmöglich, dich kennenzulernen, Liebes, und sich nicht zu wünschen, dass du auf irgendeine Weise zu uns gehören würdest. Aber man kann nichts erzwingen, vor allem nicht bei diesen beiden. Sie sind Naturgewalten. Ich bin so froh für euch beide, und ich bin froh für Susan und mich, Henry und Mina. Es fühlt sich ein bisschen so an, als würde die Welt sich auf dem richtigen Weg befinden, wenn ihr beide zusammen seid.“


  Elliott überreichte meinem Vater das Mikrofon. Es quietschte laut, und alle zuckten zusammen. Dad entschuldigte sich mit zittriger Stimme und räusperte sich dann. „Chloe ist mein einziges Kind, und ihre Mutter starb vor ein paar Jahren. Ich schätze, ich stehe hier für uns beide, aber ich bin noch nie gut in solchen Dingen gewesen. Alles was ich sagen will ist, dass ich stolz auf dich bin, Süße. Du hast den Menschen gefunden, der dich nicht nur zu nehmen weiß, sondern das auch will. Und was dich betrifft, Ben: Es gefällt mir, wie du meine Tochter ansiehst. Mir gefällt, was ich in dir sehe, und ich bin stolz, dich Sohn nennen zu dürfen.“


  Elliott schien zu spüren, dass mein Vater etwas gefühlsselig wurde, weshalb er ihm das Mikrofon wieder aus der zitternden Hand nahm. „Wir haben eine kleine Diashow mit Kinderfotos von den beiden zusammengestellt. Es wird in Dauerschleife gezeigt, sodass ihr es euch während des Essens in Ruhe anschauen könnt. Bitte, genießt euer Mahl und die gute Gesellschaft.“


  Die Gäste klatschten kurz und ahhhhten dann unisono, während die Bilder von uns als Babys, Kleinkinder und Teenager aufleuchteten. Ich musste lächeln bei den Bildern von mir in den Armen meiner Mutter, von mir, wie ich mit meinem Vater kämpfte. Ich sah so blöd aus. Bennett hingegen sah auf all seinen Fotos hübsch und gepflegt aus, selbst in der unangenehmsten Zeit vor der Pubertät.


  „Warst du irgendwann auch mal hässlich?“, zischte ich ihm zu. Ein Bild von mir tauchte auf der Leinwand auf und wurde von lautem Gelächter begrüßt: Es war das Jahr des schrecklichsten Haarschnitts in der Welt – zackige Stirnfransen, der Rest VoKuHiLa – und ich trug eine so dicke Zahnspange, dass ich aussah, als würde ich Eisenbahnschienen essen.


  „Wart’s nur ab“, murmelte Bennett.


  Direkt nachdem er das gesagt hatte, kam ein Bild, auf dem Bennett eine Art Urkunde in der Hand hielt. Ganz offensichtlich war er in die Höhe geschossen; seine Hosen waren zu kurz, sein Haar zu lang und ungekämmt, und der Fotograf hatte ihn bei einem außergewöhnlich unattraktiven Lachen erwischt. Er sah nur ein bisschen weniger fantastisch aus, aber bei Weitem nicht hässlich.


  „Ich hasse dich“, sagte ich.


  Er lehnte sich zu mir hinüber, küsste mich seitlich auf den Kopf. „Ja, bestimmt.“


  Die Bilder endeten in der Gegenwart, mit einem Schnappschuss, den ich bereits kannte, weil Susan ihn in ihrem Wohnzimmer hängen hatte: Bennett stand hinter mir, beugte sich vor und flüsterte mir etwas ins Ohr, und ich lachte. Kurzerhand lehnte ich mich zu meinem Vater hinüber und küsste ihn auf die Wange, dann stand ich auf und umarmte Elliott und Susan.


  Die Diashow ging wieder von vorne los, und alle begannen, von dem Wein zu kosten, den der Kellner in die Gläser geschenkt hatte. Ich sah unseren Tisch hinunter, betrachtete die Hochzeitsgesellschaft in einem ihrer unbefangenen Momente. Sara sagte leise etwas, während Max sich zu ihr vorbeugte und ihre Wange küsste. Am Ende des Tisches warf Will eine Mandel auf Hanna, und sie versuchte, sie mit dem Mund aufzufangen, verpasste sie aber um einen Meter. George und Julia diskutierten über die Auswirkungen des Comebacks von Acid-Wash-Jeans. Bennetts Nichte Sofia kletterte auf Henrys Schoß, und Elliott goss Susan Wasser ein. Sie sah zu mir auf und lächelte voll solchen Glücks, dass ich geradezu die gesamte Zukunft von Chloe und Bennett in ihren Augen sehen konnte und wie sehr sie sich das für ihren Sohn gewünscht hatte. Neben mir griff Bennett unter den Tisch und schob seine Hand mein Knie hinauf und unter meinen Rock.


  Mein Herz zog sich so fest zusammen, dass es für einen Augenblick zu schlagen aufhörte und dann in einem schwerfälligen, stolpernden Galopp wieder losraste.


  Der Übungslauf war so chaotisch verlaufen, dass ich erst jetzt, in diesem Moment, hier, den vollen Druck unserer bevorstehenden Hochzeit verspürte.


  Ich würde morgen heiraten.


  Und zwar Bennett Ryan.


  Den Mann, der mich beim wütenden Vögeln dazu gebracht hatte, ihn zu lieben.


  Ich erinnerte mich …


  „Miss Mills, es würde die Zusammenarbeit mit Ihnen um einiges erleichtern, wenn Sie nicht darauf bestehen würden, bei Ihren Besprechungsprotokollen alle Grammatikregeln in den Wind zu schlagen.“


  „Mr Ryan, ich habe mitbekommen, dass die Firma Kommunikationstrainings für neu einsteigende Manager anbietet. Soll ich Sie dort anmelden?“


  „Bringen Sie diese Rechnungen bitte der Buchhaltung. Was, Miss Mills? Benötigen Sie einen Stadtplan?“


  Ich langte nach meinem Wasser, und meine Hand zitterte, als ich die Hälfte davon runterkippte.


  „Alles okay, Baby?“, flüsterte Bennett mir ins Ohr. Ich nickte hektisch und schenkte ihm das entspannteste Lächeln, das ich hinbekam. Mit Sicherheit sah ich aus wie eine Verrückte. Ich spürte, wie mir der Schweiß auf der Stirn ausbrach, und mein Silberbesteck klapperte auf meinem Brotteller, während ich nach meiner Serviette tastete. Bennett starrte mich sichtbar fasziniert an, als würde er beobachten, wie sich in Zeitlupe ein richtiger Sturm mit Blitz und Donner aufbaute.


  „Schön zu sehen, dass Sie sich endlich mal für Ihre körperliche Fitness interessieren, Miss Mills.“


  Beautiful Bastard. Verdammter, hübscher Bastard.


  „Und dann machen Sie die verlorene Zeit von heute Morgen wieder wett, indem Sie für mich um sechs im Konferenzraum einen Probedurchlauf Ihrer Präsentation des Papadakis-Accounts vor dem Gremium liefern.“


  Und ich erinnerte mich …


  „Bitten Sie mich, es Ihnen zu besorgen. Sagen Sie bitte, Miss Mill.“


  „Bitte, ficken Sie sich ins Knie.“


  Bennett strich mir beruhigend über den Nacken. Ich sah zu ihm auf, blinzelte ein paarmal rasch. „Ich liebe dich“, flüsterte ich. Es kam mir vor, als würde mein Herz an einem Drachen baumeln und in die Lüfte fliegen. Ich konnte mich kaum davon abhalten, auf Bennett hinaufzuklettern und ihn anzubetteln, mich zu berühren.


  „Ich liebe dich auch.“ Er lehnte sich noch weiter zu mir vor, streifte mit seinen Lippen über meine. Um uns herum brachen die Leute alle in Jubeln und Klatschen aus. Aber er drückte vorsichtig seinen Mund an mein Ohr und flüsterte: „Bring mich jetzt bloß nicht in Versuchung, Mills. Das ist nicht der richtige Ort, um meine Willenskraft zu testen.“


  Ich versuchte zu erklären, dass ich kein Spiel mit ihm spielte, dass ich ihn gerade gar nicht zu verführen versuchte, brachte aber kein Wort hervor.


  Er lächelte, schob mir eine lose Haarsträhne hinters Ohr, zischte mit aber gleichzeitig scharf zu: „Wenn du versucht, mich zu herauszufordern, während mein Vater hier am Tisch sitzt, dann werde ich morgen alle Zärtlichkeit außer Acht lassen und es dir nur hart und schnell besorgen. Ich werde dich hungrig und unbefriedigt in unserer Hochzeitsnacht zurücklassen.“ Er lehnte sich zurück, zwinkerte mir zu und gab dann den Brotkorb weiter an Elliott zu seiner Rechten.


  Ich erinnerte mich daran, wie Henry während eines Meetings einmal die Knöpfe meiner ruinierten Bluse auf dem Fußboden des Konferenzraumes gefunden hatte, wie Bennett mich da geneckt hatte, in dem er mich fragte, ob es wirklich meine wären. Er war derjenige gewesen, der meine Bluse kaputt gemacht hatte, und dann stellte er sich hin und machte einen auf unschuldig. Ich erinnerte mich an den Schmerz und die Wut und die Furcht, die ich empfunden hatte, als mir klar wurde, dass er kurz davor war, vor den Augen seiner Familie meine Karriere zu ruinieren.


  Aber er hatte es letztlich nicht getan. Er war einfach nur genauso unbeholfen gewesen wie ich, hatte versucht, irgendwie eine Verbindung herzustellen, und war ebenso dem unbestreitbaren Feuer zwischen uns ausgeliefert gewesen.


  Ich war damals vollkommen aufgebracht nach dem Meeting weggelaufen. Die Erinnerung war so deutlich, dass ich jetzt noch hören konnte, wie die Fahrstuhltüren sich schlossen, spürte noch so viele Monate später seinen Atem in meinem Nacken.


  „Wieso bist du plötzlich noch mieser drauf als sonst?“, hatte er wissen wollen.


  „Das würde dir so passen, mich vor deinem Vater als karrieregeile Hure hinzustellen.“


  „Wir werden morgen heiraten“, sagte ich ausatmend. „Stimmt’s?“


  „Stimmt.“ Bennett tätschelte meine Hand, lächelte mich herablassend an, aber ich schüttelte den Kopf, packte seinen Arm. Mein Puls raste, und ich spürte, wie meine Hände klamm wurden.


  „Ich hab die Macht? Du bist doch diejenige, die sich im Fahrstuhl gegen meinen Schwanz gedrückt hat. Du bist diejenige, die mir das antut.“


  „Wir werden heiraten. Morgen. Sag es.“


  Sein Lächeln wurde leicht wackelig, sein Blick suchte meinen und er nickte. „Wir werden morgen heiraten.“


  Ich schloss die Augen, erinnerte mich jetzt daran, wie sein Gesichtsausdruck vollkommen offen geworden war, wie er mir vielleicht zum ersten Mal sein Herz gezeigt hat, als ich es mir in seinem Büro besorgt hatte. „Was machst du mit mir?“, hatte er mich gefragt, beinahe entgeistert.


  „Alles okay bei dir da drüben, Mills?“, flüsterte er, sah auf und lächelte angespannt dem Kellner zu, als der die Teller mit dem ersten Gang vor uns auf den Tisch stellte.


  „Ich will nicht aus dieser Tür gehen und verlieren, was wir in diesem Zimmer gefunden haben.“


  Ich schob meinen Stuhl zurück, stieß mich vom Tisch ab und lief an den Stühlen vorbei, an unseren Gästen vorbei, in Richtung der Toiletten.


  Ich rannte nach oben und stürmte in den kleinen Nebenraum, der für die Hochzeitsgesellschaft reserviert war, ganz in der Nähe der Toiletten, und machte nicht mal das Licht an. Der Raum war eng und vollgepackt; wir hatten früher am Abend die Blumen hierher gebracht, und der süßliche Duft erfüllte den dunklen Raum. Ich atmete stoßweise ein, sah in die Spiegel, die die gesamte Wand vor mir säumten.


  Es war, als könnte ich jede Emotion spüren, die ich je für Bennett empfunden hatte, und alle zur gleichen Zeit. Hass, Lust, Angst, Reue, Verlangen, Hunger, Liebe,


  Liebe.


  Liebe.


  Blind machende Liebe.


  Ich zog an meiner Halskette, hatte das Gefühl, als würde ich beinahe erwürgt werden von der Nostalgie, der Erwartung und – das vor allem – dem Verlangen danach, dass wir es endlich hinter uns hatten, dass wir es endlich amtlich gemacht hatten, sodass das Schicksal nicht plötzlich beschließen könnte, einen anderen Weg einzuschlagen, und uns irgendwie als Feinde statt als Liebende zurückließ.


  „Atme, Chloe“, flüsterte ich.


  Die Tür öffnete sich, und ein Streifen Licht durchschnitt den Raum, bevor es wieder dunkel wurde. Bennetts große, warme Hände glitten über meinen Rücken und blieben an meinen Hüften liegen.


  „Hey“, sagte er und küsste meinen Nacken. Seine tiefe Stimme breitete sich wie eine Welle über meiner Haut aus.


  Ich schloss die Augen, stellte mich aufrechter hin und drehte mich in seine Arme. Ich drückte mein Gesicht an seinen Hals, und ich atmete sein Aftershave ein, öffnete den Mund, um gierig an seiner Haut zu saugen. Er fühlte sich wie zu Hause an, er schmeckte wie zu Hause.


  Er stöhnte leise, seine Finger bohrten sich ich meine Seiten, rutschten meinen Rücken hinauf – zitternd.


  Aber als ich an die Keuschheitsregel, die er uns beiden auferlegt hatte, dachte, überkam mich erneut eine Welle der Wut und Hitze und Frustration, und ich stieß ihn in die Brust, hieb mit den Fäusten auf ihn ein. „Du hast mir das angetan! Du und deine bescheuerte Regel und dein herausforderndes Grinsen und dieser riesige Schwanz, den du nicht mit mir teilen willst! Deine langen Finger und deine Zunge, die diese … kreisende Sache machen! Du!“


  Ich holte einmal tief Luft und fuhr fort: „Du bist so ein perfektes, Scheiße redendes, dickköpfiges, penibles, rumkommandierendes Arschloch! Und fick dich, Bennett! Warum bist du so verdammt klug und gut in allem? Warum liebst du mich? Wie komme ich zu so viel Glück? Du verwandelst mich in eine Wahnsinnige! Ich dachte, ich würde da draußen gleich anfangen zu heulen!“


  Er lachte leise vor sich hin, und ich konnte fühlen, wie er neben mir den Kopf schüttelte. „Ziemlich unwahrscheinlich. Du hast vor ein paar Jahren das letzte Mal geheult. Und ich glaube, du bist erst wieder dran, wenn …“


  Ich unterbrach ihn mit einem Kuss, und ich hatte wirklich vorgehabt, es nur einen festen, erleichterten Kuss sein zu lassen, ein Kuss, um ihn zum Schweigen zu bringen – mich selbst zum Schweigen zu bringen – und um ihm dafür zu danken, dass er er war, wenn ich es brauchte. Aber sobald er seinen Mund öffnete, mich meine Zunge über seine Unterlippe gleiten ließ und mir auf halber Strecke mit seiner entgegenkam, wurde aus dem Spiel heißer Ernst.


  Fluchend hob er mich hoch und drückte mich gegen die Wand hinter uns, seine Hände schoben den Rockteil meines Kleides hoch, Fingerspitzen bohrten sich in meine Schenkel. „Du bekommst doch nicht etwa kalte Füße, oder?“


  „Nein!“, keuchte ich, und als er seinen Schwanz zwischen meine Beine drückte, fiel mein Kopf nach hinten, hart gegen die Wand.


  „Weil ich dich an den Haaren den Gang hinunterzerren würde.“


  Ich lachte, und es wurde zu einem Stöhnen, als seine Lippen meinen Hals hinauftanzten und über mein Kinn. „Lustig, dass du denkst, du könntest mich irgendwohin zerren“, sagte ich ihm.


  Als er mich wieder auf den Mund küssen wollte, drehte ich meinen Kopf weg und drückte ihn gegen seine Schultern. „Auf die Knie.“


  Er sah mich funkelnd an. „Wie bitte?“


  „Knie“, wiederholte ich.


  Wenn Blicke töten könnten, dann wäre ich in schmale Streifen geschnitten und mit Calamari serviert worden. Aber ohne etwas zu sagen, stellte Bennett meine Füße auf den Boden und kniete sich vor mich hin. Er brauchte keine weiteren Anweisungen; er legte sich einfach eines meiner Beine über die Schulter, lehnte sich vor und öffnete seinen Mund an meiner Klit.


  Bennett kannte nur ein Ziel: mich in Rekordzeit zum Höhepunkt zu kriegen. Es gab kein Necken; kein Schnalzen mit der Zunge oder sanfte vorbereitende Küsse an meiner weichen, nackten Haut. Es gab nur den offenen Mund, Saugen und schließlich den Druck seiner Finger an meiner Öffnung, die dort herumwirbelten, meine glitschige Lust verteilten.


  Aber dann ging es nicht weiter, wie ich es erwartet hatte. Stattdessen schob er den Daumen in mich und legte seine feuchten Finger auf meinen Hintern, schob einen vorsichtig hinein. Ich gab das verzweifelteste, pathetischste Stöhnen meines Lebens von mir und vergrub meine Hände in seinem Haar, packte ihn, um mich gegen sein Gesicht zu stoßen. Bennett penetrierte mich nicht oft dort, aber wenn er es tat – egal ob mit den Fingern oder dem Schwanz – ließ es mich jedes Mal leicht benommen und für Tage gesättigt zurück.


  Sein Mund saugte, lutschte, zog an meiner empfindsamen Haut, und seine Finger und sein Daumen bewegten sich aufeinander zu und wieder voneinander weg, eine pulsierende dunkle Lust. Es war gleichzeitig zu viel und nicht genug. Alles sollte tiefer sein und härter und größer, bis an den Rand des Schmerzes. Tief in meinem Bauch baute sich meine Lust auf, ein gleichmäßiges, pochendes Summen zwischen meinen Beinen. Plötzlich beschlich mich die Angst, die erlösende Explosion könnte mir versagt bleiben, weil draußen, auf der anderen Seite der Tür, so viel anderes geschah. Ich befürchtete, dass allein Bennetts Körper mich befriedigen könnte, sein nackter Körper, schwer und beherrschend, in mich hineinpumpend.


  Aber dann schob Bennett, als hätte er meine Gedanken gelesen, einen zweiten Finger in meinen Hintern und fickte mich hart und schnell, bis meine Schenkel bebten, meine Hände sich in sein Haar vergruben und die wachsende Empfindung zwischen meinen Beinen in köstliche Flammen explodierte, die meine Schenkel hinunterschossen und durch mein Rückenmark fuhren, mir einen Schrei entrissen.


  Bennett ließ nicht nach, machte immer so weiter, bis ich mich keuchend an seinen Schultern festklammerte und versuchte, ihn wegzuschieben. Dann küsste er zärtlich meine Klit und lehnte sich zurück, um mich anzusehen.


  „Meinst du, das wird bis morgen Abend ausreichen?“


  Ich ließ meinen Kopf wieder gegen die Wand fallen, meine Beine fühlten sich an wie Wackelpudding. „Ja.“


  „Du siehst ordentlich gevögelt aus.“


  Seufzend murmelte ich: „Ich fühle mich ordentlich gevögelt. Du und dieser magische Mund und diese schlimmen Finger.“


  „Dachte, das war mal nötig.“ Er stand auf, richtete seine Anzugsjacke mit der anderen Hand.


  Ich packte seinen Schwanz, strich über seine Hoden, berührte seine dicke Eichel. „Einer von uns beiden sollte wieder nach draußen. Wir sind seit … ein paar Minuten weg. Ernsthaft, Bennett, das war ziemlich beeindruckend.“


  Ich hörte seine Zähne knirschen und schielte nach oben. Sein angespannter Kiefer mahlte hin- und her. „Ich weiß.“


  „Es tut mir so, so leid, dass ich keine Zeit habe, es zu erwidern“, flüsterte ich und streckte mich vor, um sein Kinn zu küssen.


  „Nein, tut es dir nicht.“


  „Tja“, sagte ich und tätschelte seine Wange, „du musst dich eh sauber machen gehen. Da kannst du genauso gut eine Doppelschicht einlegen und dir auf der Toilette einen runterholen.“ Ich küsste ihn auf die Wange und fügte hinzu: „Wieder mal.“


  Er beugte sich hinunter, atmete an meinem Hals tief ein, bevor er direkt neben mir seinen Kopf einmal heftig gegen die Wand schlug und dann aus dem Ankleideraum stürmte. Ich ging zur Tür, knipste das Licht an und musterte mich im Spiegel. Eine lose Haarsträhne steckte ich mit einem diamantbesetzten Spängchen fest und lächelte mir kurz zu, bevor ich raus auf den Flur trat.


  Will kam gerade aus der Herrentoilette, als Bennett an ihm vorbei hineinstürmte. Sich zu mir umdrehend, lachte er und fragte: „Was ist mit ihm?“


  Schulterzuckend erwiderte ich: „Er ist selber schuld.“


  Er nickte gespielt mitleidig und fragte dann: „Bist du bereit für morgen?“


  „Nicht ansatzweise.“


  Er legte tröstend einen Arm um mich. „Es wird einfach perfekt. Und selbst wenn es nicht perfekt wird, gibt es immer noch Alkohol.“


  „Ich weiß“, sagte ich lächelnd. „Ich bin eigentlich gar nicht nervös, nur –“


  „Mammi, das ist der Mann mit dem großen Schniepi! Ich hab ihn vorhin auf dem Klo gesehen!“


  Vor uns stand der Sohn von Kate, Bennetts Cousine dritten Grades, und zeigte auf Will.


  Ich schlug mir die Hand auf den Mund, um nicht laut in Gelächter auszubrechen. Will hob abwehrend die Hände, und Entsetzen machte sich auf seinem Gesicht breit. „Ich schwöre, ich hab ihn ihm nicht gezeigt –“


  „Oh, ich weiß, dass du das nicht getan hast“, versicherte Kate ihm und sah ihn entschuldigend an. Sie biss sich auf die Lippen, starrte Will vielleicht eine Sekunde zu lang an. Eine unangenehme Stille entstand, bevor sie sich zusammenriss und auf ihren Sohn hinuntersah. „Er lernt gerade, aufs Töpfchen zu gehen, und mein Mann hat mir erzählt, dass er dich vorhin beobachtet hat.“ Ihr ganzer Körper schien sich zu einer Grimasse zu verziehen. „Mein Mann hat dich nicht beobachtet. Nicht, weil er das nicht tun würde. Obwohl er das nie tun würde, weil er verheiratet ist. Und er steht nicht auf Typen! Aber er hat erwähnt, dass unser Sohn herumgelaufen ist und … Oh Gott.“ Ohne ein weiteres Wort packte sie die Hand ihres Sohnes und zog ihn mit sich zu den Damentoiletten.


  Mit weit aufgerissenen Augen sah ich zu Will hinauf. „Was war das denn?“


  Er zuckte die Schultern, lachte leicht. „Der Junge lief bei den Pissoirs um uns herum, während sein Vater sich die Hände wusch. Keine große Sache.“


  „Warum verlieren Frauen in deiner Nähe nur immer die Fähigkeit, sich normal auszudrücken.“


  „Tun sie das denn?“, fragte er und grinste mich herausfordernd an. „Du sprichst ja noch.“


  „Was daran liegt, dass ich mehr ein Drache als eine Frau bin“, erwiderte ich augenzwinkernd.


  „Touché.“ Plötzlich glomm ein Feuer in seinem Blick auf, als hätte er noch ein Hühnchen mit mir zu rupfen. „Da gibt es allerdings noch etwas, das ich gern mit dir besprechen würde.“


  „William“, sagte ich und lehnte mich an die Wand, „ich fühle mich echt geschmeichelt. Aber wenn du wegen irgendetwas mit mir rummeckern willst, dann hast du keine Ahnung, was dich erwartet, wenn ich wieder mit dem Reden dran bin.“


  Er starrte mich an. „Ehrlich, Chloe, du bist die einzige Frau, die mich mit Sicherheit übers Knie legen und mir den Rücken brechen würde. Es geht bei der Sache um deinen zukünftigen Gatten.“


  „Was hat er denn jetzt wieder angestellt?“


  Will atmete langsam aus, sah mir prüfend ins Gesicht. Er war ein ebenbürtiger Gegner, das ganz sicher. „Ich glaube, du weißt, was er getan hat.“


  Als ich ihn näher betrachtete, erkannte ich Spuren von Lippenstift auf seinen Wangen, Abdrücke von Klauen, die durch sein Haar gefahren waren. Will war Witzbold, Intelligenzbestie und Verführungskünstler in einem, im Gesicht immer eine undurchschaubarer Miene. Es war wirklich ungemein faszinierend, zu sehen, wie seine harte Schale leichte Risse bekam. „Ach, komm schon. Judy und Mary sind kleine süße Kätzchen.“


  „Richtig“, sagte er mit einem schroffen Lachen. „Und ich weiß, dass Bennett sie auf mich angesetzt hat. Ich verspreche dir, Chloe, mich für den Rest des Wochenendes zu benehmen. Ich spiele mit. Aber in der Sekunde, wenn die Hochzeit vorbei ist und ihr von eurem Sexfest in Fiji heimgekehrt seid, da geht es rund. Hast du mich verstanden?“


  Ich schenkte ihm ein strahlendes Lächeln und nickte begeistert.


  „Der psychotische Clown, den ich ihm zu seinem Geburtstag geschickt habe, wird sich wie eine Feder anfühlen, die aus einem Kissen auf einer Wolke gefallen ist. Das Abführmittel in meinem Mittagessen? Ein Kinderstreich. Wenn du denkst, dass es gemein war, als ich auf seine Ausschreibung der Assistentenstelle einen gefakten Lebenslauf eingereicht habe und dann eine Stripperin zum Vorstellungsgespräch kam, irrst du. Wir reden von einer Verarschung auf Defcon Five-, auf Vietcong-Level – hast du mich verstanden, Chloe?“


  „Kann es kaum erwarten, Dr. Sumner.“


  Er lehnte sich zurück, musterte mich. „Es ist tatsächlich ein wenig verwirrend, wie begeistert du aussiehst.“


  Ich drückte mich von der Wand, richtete mich auf und tätschelte seine Wange. „Ich bin begeistert. Es freut mich zu sehen, dass das Einzige, was sich nach dieser Woche geändert haben wird, ist, dass Bennett einen Ring um seinen Finger trägt und meinen Nachnamen. Es freut mich, dass ihr Jungs diesen Krieg um die größten Eier weiter anfachen werdet. Du und Hanna werdet weiterhin hinreißend und auf Wolke sieben sein, Max und Sara werden weiterhin widerwärtige verliebt ineinander sein. Und Bennett wird weiterhin abwechselnd meine Welt auf den Kopf stellen und mich in den Wahnsinn treiben. Genau so soll das Leben sein.“


  Wie auf Bestellung kam Bennett aus der Herrentoilette, und sein Gesichtsausdruck sagte mir, dass er sich um einiges beruhigt hatte. Er zwinkerte mir leicht zu.


  Will funkelte ihn wütend an, bevor er sich umdrehte und an uns vorbeiging, die Treppen hinunter, zurück zur Hochzeitsgesellschaft.


  „Und?“, fragte ich, als Bennett näher kam und sich hinunterbeugte, um seine Lippen über meine gleiten zu lassen.


  „Und was?“


  „Geht es dir besser?“


  Er zuckte die Schultern. „Ein bisschen.“


  „Was war die Fantasie?“


  Sein Blick wurde schwer, als er auf meinen Mund starrte. Sich vorlehnend murmelte er: „Du warst gefesselt und geknebelt. Ich hab dich von hinten gefickt, dich aber nicht kommen lassen.“


  Als er meine Wange küsste und an meiner Hand zog, um mich zurück zu unserer Party zu führen, wusste ich, dass er die absolute Wahrheit gesagt hatte. Und plötzlich fühlte ich mich nicht mehr ganz so befriedigt.


  Das Dinner ging seinem Ende zu, und die Leute begannen, sich Cocktails zu bestellen, kleine Grüppchen zu bilden und die Tanzfläche zu erobern. Von unserem Tisch aus guckten Bennett und ich zu. Sein langer Arm lag hinter mir auf dem Stuhl, und er spielte mit meinen Haarspitzen.


  „Du kannst mich echt mal am Arsch lecken“, sagte er leise.


  „Nun, vorhin hast du mit meinem Arsch ganz gerne gespielt.“


  Mit einem tiefen Glucksen flüsterte er: „Du bist schamlos.“


  „Das bin ich.“


  Er schüttelte den Kopf, griff mit der freien Hand nach seinem Drink.


  Ich sah zu der Stelle hinüber, wo Judith und Mary Will umzingelten und sich lüstern an ihn drängten. „Wegen dem da wartet noch Ärger auf dich“, sagte ich zu Bennett. „Will sagte, er würde auf ‚Vietcong‘-Level zurückschlagen.“


  „Hab ich mir gedacht.“


  Ihre Hände glitten an seinen Seiten entlang, durch sein Haar … und, mal im Ernst: Er sah aus, als würde er in einem Naugthy-by-Nature-Video für Senioren mitmachen. Er versuchte, kein Spielverderber zu sein, aber Grundgütiger, selbst der König aller Player stieß mal an seine Grenzen.


  „Ihr zwei Störenfriede, hört jetzt endlich auf!“, schrie mein Vater quer durch den Raum.


  „Wir schwelgen nur in Erinnerungen, Freddy, entspann dich!“, schrie Judith zurück. Als Judith nicht sonderlich diskret Wills Hintern packte, schob er sich vorsichtig weg, stolperte zum Tisch des DJs und riss das Mikrofon aus der Halterung.


  „Hanna!“ Das Mikrofon quietschte laut – eine Rückkopplung –, und alle hielten sich die Hände vor die Ohren. Der DJ beendete abrupt die Musik, und Stille dröhnte durch den Raum. Will schien das überhaupt nicht zu kümmern. „Hanna. Sieh mich an.“


  Wir drehten uns so, dass wir zu ihr hinübersehen konnten. Sie hielt mitten in ihrer Unterhaltung mit Mina inne, riss die Augen weit auf und schüttelte leicht den Kopf. „Oh Gott“, flüsterte sie.


  „Erinnerst du dich an die Sache, auf die ich im Flieger angespielt habe?“, fragte er, den Blick fest auf sie gerichtet.


  Ein winziges Lächeln umspielte ihre Lippen. „Bring mein Gedächtnis auf Trab, Player Will.“


  Er kniff die Augen zu und atmete tief ein, bevor er Hanna wieder ansah und fragte: „Heiratest du mich?“


  Ich war sicher nicht die Einzige, die nach Luft rang. Es fühlte sich an, als würden es alle Anwesenden gleichzeitig tun. Vorsorglich griff Bennett in seine Tasche und reichte mir ein Taschentuch. Auf der anderen Seite des Raumes sah ich Max das Gleiche für Sara tun. Aber während sie es annahm und ihm dankte, schlug ich Bennetts Hand weg.


  „Entschuldige, Chloe“, sagte Will und sah so aus, als wäre er sich nicht ganz sicher, ob er nur träumte oder ob er das wirklich vor fünfzig Leuten tat. „Mir ist klar, dass das Timing echt beschissen ist.“


  „Wag es ja nicht, diesen Moment zu zerstören und mit mir zu reden!“, rief ich und zeigte wild zu Hanna hinüber. „Mach weiter! Das ist das Beste, was heute Abend bisher geschehen ist.“


  Bennett bohrte mir seine Finger in die Schulter und lachte düster. „ Na warte – das gibt Ärger.“


  Hanna ging ein paar Schritte auf Will zu, und die Tanzfläche leerte sich. „Fragst du mich das, weil du Angst hast, dass deine Cougar-Freundinnen wieder handgreiflich werden?“


  „Ein bisschen“, gab Will zu und nickte wie wild. Er schluckte heftig und wiederholte fiepsend: „Ein bisschen. Aber ich wollte dich das jeden Tag fragen, und jeden Tag hab ich Schiss bekommen.“ Er hob die Hand, aus Furcht, dass sie das falsch verstehen könnte, und fügte hastig hinzu: „Nicht, weil ich mir nicht sicher bin. Aber weil ich will, dass du dir genauso sicher bist wie ich.“


  Ich beobachtete, wie Hanna durch den Raum ging, Will das Mikrofon aus der zitternden Hand nahm, es zurück auf den Ständer legte und sich streckte, um ihn zu küssen. Dann sagte sie etwas zu ihm, das niemand von uns verstehen konnte, aber das Sumner breiter grinsen ließ, als ich ihn je hatte grinsen gesehen.


  Die Gäste brachen in Jubelgeschrei aus, und Bennett machte dem Caterer ein Zeichen, Champagner zu bringen. Musik dröhnte pulsierend aus den Lautsprechern, und die Tanzfläche füllte sich rasch wieder mit Leibern.


  Bennett stand auf. „Lass uns tanzen gehen, Beinahe-Mrs-Ryan.“


  „Nur wenn du mich führen lässt, Beinahe-Mr-Mills.“


  SECHS


  „Also, lag es an den zwei Mai Tais, die ich getrunken habe“, begann Chloe, „oder hat Will heute Abend wirklich Hanna einen Antrag gemacht?“


  „Hat er wirklich“, sagte ich und stellte das Wasser ab. „Mitten während unseres Probeessens. Mit einem Mikrofon. Vor deiner und meiner Familie und vermutlich laut genug, dass ihn das gesamte Restaurant über uns gehört hat. Den Gerüchten zufolge soll sie Ja gesagt haben.“


  „Prima“, erwiderte sie mit der Zahnbürste zwischen den Zähnen und beugte sich vor, um sich den Mund auszuspülen. Ich sah, wie ihr Hintern sich aufreizend nach hinten schob, und spürte meinen Puls heftig in meiner Brust schlagen, spürte heftiges Verlangen tief in meinem Bauch.


  „Du solltest dich beeilen.“ Ich warf das Handtuch ins Waschbecken und lehnte mich gegen den Waschtisch.


  „Gehen wir noch irgendwohin?“ Sie stand einfach nur da, in ihrem winzigen Spitzenhöschen, und sah mich an, mit großem, gespielt unschuldigem Blick, als wäre sie nicht die Frau, die sich von mir im Umkleideraum hatte befriedigen lassen, während unsere Hochzeitsgäste ein Stock unter uns unwissend aßen und tranken. Ich war froh, dass sie endlich wieder meine Chloe war, die Frau, die genauso gierig war wie ich.


  Aber jetzt war ich dran.


  „Nein. Du wirst meinen Schwanz lutschen, und dann werde ich dich ficken, bis jemand an die Tür klopft und uns sagt, dass es Zeit ist zum Heiraten“, sagte ich und knöpfte mein Hemd auf.


  Sie richtete sich auf, musterte jeden Zentimeter Haut, der sichtbar wurde. „Oh?“


  Ich drückte sie gegen die Wand, und meine Hände fuhren über ihre Kurven, bis sie schließlich auf ihrem Hintern liegen blieben. „Du wirst morgen sichtbar Schwierigkeiten haben zu gehen.“


  „Und deine Regel?“


  „Regeln sind für Weicheier und Idioten, die dringend mal flachgelegt werden müssen.“ Ich lehnte mich vor, fuhr mit der Zunge über ihren Hals, beugte mich dann hinunter, um sie hochzuheben und ihre Beine um meine Taille zu legen. So trug ich sie ins Schlafzimmer. Im Gehen knipste ich das Licht aus. „Und ich hab keine Lust mehr, ein Weichei zu sein, Miss Mills.“


  „Bist du vor oder nachdem du mich zum Orgasmus gebracht hast zu diesem Ergebnis gekommen?“, fragte sie und japste auf, als ich sie auf die Matratze fallen ließ.


  „Warum quatschst du noch?“, knurrte ich an ihrem Mund. Ich küsste sie hart und mit all dem Frust, der sich die Woche über in mir aufgestaut hatte. Ich saugte ihre kleinen Laute ein, fluchte zischend auf, als ihre Finger mein Hemd von meinem Körper rissen und sie meine Hosen mit ihren Beinen hinunterschob.


  „Du wirst mir einen blasen“, sagte ich. „Und dann werde ich dich auf allen vieren ficken.“ Doch dann hörte ich plötzlich ein Geräusch im anderen Zimmer, und ich riss den Kopf hoch, starrte in die Dunkelheit „Hast du das gehört?“, fragte ich, beinahe sicher, auf dem Fliesenboden im Eingangsbereich Schritte gehört zu haben.


  „Scheiße ja“, seufzte sie, ohne etwas mitzubekommen, und fuhr noch immer mit ihren Fingernägeln kratzend über meinen Oberkörper.


  „Chloe …“


  „Beinahe, aber noch nicht ganz, Zuckerschnütchen“, sagte eine Männerstimme dicht an meinem Ohr.


  Mit rasendem Puls setzte ich mich auf – und genau in dem Moment knipste jemand das Licht an.


  „Verdammt, George. Wir haben ausgemacht, dass wir klopfen!“, fluchte eine Frau.


  Ich krabbelte vor Chloe, um ihren überwiegend nackten Körper zu verbergen. „Mina?“, sagte ich und zuckte in dem grellen Licht zusammen, als meine Schwägerin den Raum betrat.


  Jemand warf mir ein Hemd zu, aber es wurde rasch wieder weggerissen.


  „Wag es ja nicht!“, warnte George und stellte sich rasch vor mich hin. „Ich werde höchstpersönlich jedem den Hals umdrehen, der diesem Mann etwas zum Anziehen reicht. Und verdammt, Mina. Du hast versprochen, dass er nackt sein würde.“


  „Oh, mein Fehler!“, sagte sie lächelnd. „Ich hab vergessen, dass er auf seine Jungfräulichkeit aufpasst, weil er sie bis zur Hochzeit bewahren will. Gut möglich, dass ich vergessen habe, dir das zu erzählen. Wobei, wenn man sich die Sache so ansieht“, sagte sie und blickte auf meine Boxershorts, „war er kurz davor, aufzugeben. Vielleicht willst du dir da was drüberziehen, Ben. Mommy kommt gleich.“


  Mir wurde plötzlich bewusst, dass ich nur in meinen Boxershorts dastand. Mit einem Ständer.


  „Raus mit euch!“ Ich griff nach einem Kissen und hielt es vor mich. Chloe bückte sich und hob ihren Morgenmantel vom Boden auf. Die Eindringlinge waren von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet und sahen aus wie ein Haufen Comic-Banditen. In jedem anderen Moment hätte ich das mit Sicherheit urkomisch gefunden.


  „Ach, beruhig dich, Bennett“, sagte meine Mutter und kam mit Sara und Julia im Gefolge hinein. „Wir sind hier, um Chloe mit uns zu nehmen.“


  „Was? Wie seid ihr überhaupt an den Zimmerschlüssel rangekommen?“, fragte ich.


  „Das willst du echt nicht wissen“, sagte George.


  Mom ging um das Bett herum und griff nach Chloes Hand. „Du kennst die Regel, Bennett: Der Bräutigam darf die Braut am Tag der Hochzeit nicht sehen. Und wir sind genau fünf Minuten vor der Zeit gekommen.“ Sie beugte sich zu mir vor und flüsterte: „Ich hab dir vorhin eine SMS geschickt, um dich zu warnen, dass wir hier reinschleichen und sie entführen werden.“


  „Mom!“, schrie ich. Jetzt riss mir wirklich der Geduldsfaden. „Ich hab keine Zeit, um fünfhundert SMS am Tag zu lesen über Dads Hosen und die Klimaanlage in eurem Zimmer und dein Lieblingsessen im Restaurant unten!“


  „Interessiert es irgendjemanden, was ich denke?“, fragte Chloe.


  „Nein“, sagten George und Mina gleichzeitig.


  „Schön“, erwiderte Chloe und band sich ihren Morgenmantel zu. „Ihr könnt alle von Glück sagen, dass ich total groggy bin und bereits auf meine Kosten gekommen bin, sonst würde ich euch allen kräftig in den Hintern treten. Bringt mich nur in irgendein Bett. Es ist mir sogar egal, wem es gehört. Wenn’s nach mir geht“, sagte sie und zeigte auf George, „könnte es deins sein.“


  „Nie im Leben, Prinzessin.“


  Waren denn alle vollkommen verrückt geworden?


  „Sara“, sagte ich flehend und drehte mich rasch zu ihr um. „Wie haben sie dich bloß dazu überreden können? Du solltest doch eigentlich die Nette sein. Sie werden dich auf ihr Niveau herunterziehen. Dillon – hau schnell ab.“


  Sie zuckte die Schultern. „Eigentlich ist es doch ziemlich lustig. Ich meine, mit deiner neu entdeckten Jungfräulichkeit hatten wir erwartet, dich beim Häkeln oder Scrabble-Spielen vorzufinden. So macht es wesentlich mehr Spaß.“


  „Ihr seid plemplem“, sagte ich. „Ihr alle. Selbst du, Mom.“


  „Zwei Minuten!“, rief George. Im Zimmer brach geschäftiges Treiben aus: Kommoden wurden geöffnet und durchwühlt, der Kleiderschrank abgesucht nach allem, was morgen vielleicht benötigt werden könnte. Das Badezimmer wurde gestürmt und von allem entledigt, was Chloe gehörte.


  „Ach, jetzt sei doch nicht so engstirnig, Bennett. Das ist Tradition, und morgen, wenn sie auf dich zuschreitet, wirst du begreifen, dass es das wert war. Haben wir alles?“, rief Mom.


  Aus verschiedenen Richtungen war zu hören, dass tatsächlich alles nach Plan lief, was die Entführung meiner Verlobten anging, und nach einem verrückten Aufruhr im Wohnzimmer der Suite küsste mich Chloe ein letztes Mal, dann wurde sie schon hinausbefördert. Plötzlich war es totenstill.


  Es kostete mich ein paar Stunden, bis ich einschlafen konnte. Das Zimmer war zu still, das Bett zu leer und ich war nicht gevögelt worden. Wieder einmal. Meine Hand begann sich anzufühlen wie ein Mitleidsfick.


  Alleine aufzuwachen war genauso beschissen. Man könnte denken, ich hätte mich inzwischen daran gewöhnt – bei unseren beruflichen Terminplänen war einer von uns immer entweder gerade am Ab- oder Anreisen und wir verbrachten einen Großteil unserer Nächte allein im Bett –, aber jetzt, wo ich mich gerade so schön daran gewöhnt hatte, mit Chloe wach zu werden, warm und geschmeidig und direkt neben mir, fühlte es sich einfach falsch an – als würde mir ein lebenswichtiges Organ fehlen.


  Draußen war es noch dunkel; früh genug, dass eine feuchte Kühle in der Luft hing und die Vögel sich noch relativ still verhielten. Weil es so ruhig ringsherum war, rauschte das Meer lauter denn je. Ich war hart und allein, und Chloe befand sich zwar irgendwo in der Nähe, war aber zu beschissen weit weg, als dass ich sie hätte berühren können. Mein Magen verkrampfte sich, und ich griff nach einem Kissen, um alles auszublocken.


  Das würde ein langer Tag werden.


  Ich zwang mich, aufzustehen, und ging ins Badezimmer, um die Sache zu erledigen, zu duschen und mich anzuziehen. Wir würden heute heiraten. Heiraten. Und die mentale Liste der Dinge, die alle noch zu tun waren, war ungefähr so lang, wie der Tag noch währte.


  Es gab hier zu viele Uhren, entschied ich. Da war meine Armbanduhr, die mir Chloe an dem Tag geschenkt hatte, als wir das New Yorker Büro von RMG eröffnet hatten. Eine verschnörkelte Uhr über der Küchenzeile, eine am Fernseher, eine weitere an der Dockingstation neben dem Bett. Von beinahe jedem Punkt in der Suite aus wusste ich genau, wie viele Stunden vergehen würden, bis Chloe wach sein würde, bis ich sie wiedersehen würde, bis sie meine Frau sein würde.


  Max und Will warteten bereits unten auf mich. Sie saßen im großen Empfangssaal in der Nähe des Kamins, dicht an dicht über eine Straßenkarte auf Max’ Handy gebeugt, und diskutierten miteinander.


  „Es ist auf der University Street“, sagte Will.


  „Ist es nicht“, entgegnete Max. „Es ist auf der Robinson.“ Er sah auf, bemerkte mein extrem missmutiges Gesicht und schüttelte den Kopf. „Guten Morgen, Sonnenschein. Ich nehme an, wir haben letzte Nacht nicht besonders gut geschlafen?“


  Ich verdrehte die Augen. „Du hast keine Ahnung. Hast du deine äußerst schwangere Freundin vermisst? Schließlich ist sie gestern in meinem Zimmer gelandet.“


  „Wie bitte?“, fragte Will.


  „Die gesamten weiblichen Hochzeitsgäste inklusive George sind da letzte Nacht aufgetaucht, um meine Verlobte zu entführen, damit ich sie bis zur Zeremonie nicht zu Gesicht bekomme. Ich vermute, sie halten sie irgendwo hier im Hotel gefangen, gefesselt und geknebelt, während sie sie in weiße Spitze und Glitzerkram einhüllen.“ Ich bemerkte Wills Körperhaltung, die Ränder unter seinen Augen und sein ständiges Gähnen. „Was ist los mit dir?“


  „Hanna“, sagte er und unterdrückte ein weiteres Gähnen. „Bin mir nicht sicher, ob es die Hyänenschwestern sind oder was auch immer, aber verdammt, seit wir hier angekommen sind, hab ich keine einzige Nacht durchgeschlafen.“


  „Ich hasse euch beide“, sagte ich und versuchte sie mit einer Geste zu verscheuchen.


  „Gut zu sehen, dass du heute so eine Hammerlaune hast, Kumpel“, sagte Max lachend.


  „Fick dich, Stella“, sagte ich und marschierte in Richtung Rezeption. Er und Will begleiteten mich im Gleichschritt.


  Die Empfangsdame sah auf. Ich sagte ihr meinen Namen, reichte ihr meinen Ausweis und meine Kreditkarte und wartete, bis sie mit den Mietunterlagen fertig war. Für meinen Trip zur Reinigung hatte ich mir einen großen Transporter reservieren lassen; ich wollte sicherstellen, dass alles in perfektem Zustand ankam, selbst die Kleidersäcke sollten makellos bleiben. Ich schloss meine Hand um die Schlüssel und spürte ein Gefühl der Ruhe, weil ich endlich in der Lage war, wenigstens etwas zu kontrollieren. So erledigte man Sachen: Man machte sie verdammt noch mal selbst.


  „Mr Ryan!“


  Als ich meinen Namen hörte und das vertraute Klackern von Absätzen auf dem Holzfußboden, drehte ich mich um.


  Scheiße.


  „Kristin“, sagte ich. „Wir wollten gerade los.“


  „Die Kleider“, sagte sie und deutete mit dem Kinn auf den Schlüsselanhänger in meiner Hand.


  „Kann ich etwas für Sie tun?“


  „Ahh“, begann sie, und schenkte mir das schmerzhafteste Lächeln, das ich je gesehen hatte. Unwillkürlich rutschte mir das Herz in die Hose. „Da wäre eine Kleinigkeit.“


  Tief durchatmen.


  „Eine ‚Kleinigkeit‘?“, wiederholte ich. Kleines Malheur. Winziges Problem. Leicht zerknittert.


  „Klein“, beruhigte sie mich mit einem Lächeln. „Unwesentlich.“


  „Jetzt wird’s interessant“, hörte ich Will sagen.


  Wir folgten ihr durch die Hintertür, über die Terrasse und den Rasen hinunter, wo sie gerade die Stühle für die Hochzeit aufstellten. Oder es zumindest versuchten. Mit einem schrecklichen Schmatzen versanken meine Schuhe beim ersten Schritt im Gras.


  „Oh Gott.“ Ich sah mich um. „Scheeeiiiiße.“ Der gesamte Bereich war überschwemmt. Stühle waren umgekippt, Tischbeine versanken schief in feuchtem Gras, Arbeiter rannten panisch umher.


  „Letzte Nacht ist eine Leitung der Sprinkleranlage kaputt gegangen“, sagte sie entschuldigend. „Sie haben die Wasserzufuhr gestoppt, aber wie Sie sehen können …“


  „Wow.“ Will berührte mit der Spitze seines Sneakers eine Pfütze.


  Ich rieb mir das Gesicht mit beiden Händen, bis ich spürte, wie Max meine Schulter packte, sie drückte.


  „Sie kriegen es aber schon hin, oder?“, sagte er, weil er bemerkte, dass ich kurz davor war, die Kontrolle zu verlieren, und trat vor mich.


  „Oh, definitiv“, sagte Kristin – vermutlich, denn mir rauschte das Blut so laut in den Ohren, dass ich mir nicht sicher war, ob ich sie richtig verstanden hatte.


  Mein Handy surrte, und ich zog es aus meiner Hosentasche, panisch, dass Chloe das hier vielleicht gesehen hatte und gerade total ausflippte.


  Aber es war nur meine Mutter: „Liebes, weißt du zufällig, ob dein Vater seine schwarzen Anzugsschuhe eingepackt hat? Ich kann sie in unserem Zimmer nicht finden, aber er sagt, er hätte sie dabei.“


  Ich schob das Handy zurück in meine Tasche und hörte, wie Kristin gerade sagte: „Sie haben die Leitung repariert, jetzt werden wir daran arbeiten, diesen Bereich trockenzulegen oder alles ein wenig mehr Richtung Strand zu verlagern.“


  Max drehte sich zu mir um, ein charmantes Lächeln im Gesicht. „Siehst du? Nichts, worüber du dir Sorgen machen müsstest, Kumpel. Wir holen jetzt die Klamotten, versorgen dich mit was zu essen … oder vielleicht was Alkoholischem zu trinken, wenn ich mir dein Gesicht so ansehe. Wenn wir zurückkehren, ist wieder alles gut. Und wenn es dir nichts ausmacht, dann nehme ich die hier.“ Er klaubte die Schlüssel aus meiner Hand.


  „Hey, was machst du?“, fragte ich und griff nach ihnen.


  „Sorry, Ben, aber ich fürchte, das ist das Beste für uns alle. So wie du gerade drauf bist, mähst du sonst noch ein paar Fußgänger um, und das würde die Hochzeitsfeierlichkeiten eindeutig beeinträchtigen.“


  „Ich kann fahren, Max. Gib mir die verdammten Schlüssel.“


  „Hast du mal in den Spiegel gesehen? Du hast diese Adern-Sache am Laufen“, sagte er und wollte meine Stirn berühren, aber ich schlug seine Hand noch rechtzeitig weg.


  Hinter mir schnaubte Will und ich drehte mich zu ihm um, forderte ihn mit einem wütenden Blick heraus. Er streckte die Hände vor sich aus. „Der Mann hat recht“, sagte er und trat einen Schritt zurück.


  Ich wirbelte wieder zu Max herum. „Weißt du überhaupt, wie man fährt?“


  „Natürlich weiß ich das.“


  „Hier?“


  Er winkte ab. „Linke Spur, rechte Spur. Was für einen Unterschied soll das groß machen?“


  Max führte uns zurück quer durch das Hotel und dann raus zum Parkservice. Wir stritten uns den ganzen Weg über – ich nannte Max ein herumkommandierendes Arschloch, Max fragte mich, wo ich meine Geldbörse gelassen hatte. Will trottete im Halbschlaf hinter uns her.


  Sofort kam ein Angestellter mit einem Klemmbrett in der Hand auf uns zu und glich, ohne sich um unsere Streitereien zu kümmern, die Schlüssel mit einem Eintrag auf seiner Liste ab. Wir folgten ihm zu einem weißen Lieferwagen, der am Bordstein geparkt war, im kühlen Schatten einer Palmengruppe. Ich lehnte sein Angebot, uns den Weg zu erklären, winkend ab, drückte ihm ein paar Dollar in die Hand und wandte mich wieder meinen Jungs zu.


  „Also, der Plan. Will“, sagte Max und wartete kurz, bevor er Will eine Ohrfeige verpasste.


  Will schreckte auf. „Was?“


  „Alles okay bei dir?“


  „Gott, ich bin nur so verdammt müde.“


  „Tja, dann trink einen Kaffee und reiß dich zusammen“, sagte Max. „Will, du fährst mit uns zur Reinigung. Von dort nimmst du dir ein Taxi und holst die Ringe ab.“


  „Bin ich jetzt dein Diener oder was? Wieso kann uns eigentlich Henry nicht bei all dem Scheiß helfen?“


  „Weil Henry zu viel quatscht und du besser aussiehst“, entgegnete Max. „Wer weiß? Vielleicht müssen wir bei der Reinigung ein zähes altes Weibsstück umgarnen, und wer kann Hyänen besser verführen als du?“ Er tätschelte Will die Wange und flötete: „Niemand, mein Täubchen, niemand.“


  Will gähnte. Er war eindeutig zu müde, um lange zu diskutieren, und wischte Max’ Hand weg. „Ja, schon gut.“


  Max ging um den Transporter herum und blieb neben der Beifahrertür stehen. „Ben, dein Streitwagen wartet.“


  „Fick dich“, sagte ich und stieß ihn in die Schulter, während ich auf den Sitz kletterte.


  Aber ich konnte ihn lachen hören, als er vorne um den Wagen rumging. Er stieg ein und fragte: „Alles okay dahinten, William?“


  „Ja, ja“, kam die gemurmelte Antwort. „Ihr seid beide Penner.“


  Max steckte den Schlüssel ins Schloss, und der Motor röhrte los. Er grinste mich stolz an, wandte den Blick wieder nach vorne – und wirkte zunehmend verwirrter, während er versuchte, die Gangschaltung zu bedienen, als Reaktion aber nur ein fürchterliches knirschendes Geräusch kam.


  „Sehr ermutigend“, sagte ich.


  „Könntest du mal aufhören, dich wie der letzte Wichser zu benehmen, und dich einfach entspannen? Ich krieg das schon hin.“


  „Natürlich tust du das.“


  Der Transporter schoss vorwärts, und ich schnallte mich theatralisch an. Die Reifen quietschten, als wir um die erste Ecke bogen, und ich langte unwillkürlich nach dem Armaturenbrett, suchte irgendwas, woran ich mich festhalten konnte. Will hatte nicht so viel Glück, und das Geräusch, wie er im Lastenbereich hin- und her kullerte, war bis zu den Vordersitzen zu hören.


  „Wann bist du eigentlich das letzte Mal Auto gefahren?“, fragte ich und bereitete mich auf die nächste Kurve vor, die wir gerade ansteuerten.


  Er kräuselte nachdenklich die Lippen. „Vegas“, sagte er nickend, kein Stück erschüttert von dem Hupkonzert, das uns verfolgte.


  „Vegas? Ich kann mich nicht daran erinnern, dass du in Vegas irgendwohin gefahren bist.“


  Er überprüfte auf seinem Handy die Richtungsangaben, raste in der allerletzten Sekunde über eine gelbe Ampel und krachte beinahe in den Wagen vor ihm, der an einem Stoppschild angehalten hatte. „Gut möglich, dass ich mir einen ausgeliehen habe, während ihr Jungs beschäftigt wart.“


  „Ausgeliehen? Grundgütiger.“


  „Jep. Und ehrlich gesagt … um fair zu sein, war es eine Limo, kein Auto. Aber das ist nicht der Punkt. Ich bin letztlich heil und sicher angekommen.“


  „Und hast du irgendwas Ungewöhnliches bemerkt? Vielleicht ein paar unhöfliche Gesten in deine Richtung? Polizeisirenen?“


  Nach einigen Beinahe-Zusammenstößen mit sehr viel kleineren Autos – man konnte praktisch zusehen, wie der Brite versuchte, in seinem Kopf rechts und links zu vertauschen – kamen wir vor der Reinigung zum Stehen. Max funkelte mich an, als er die Automatikschaltung auf Parken einstellte.


  „Oh Gott, lässt mich mal jemand raus“, stöhnte Will. Ich kletterte raus und öffnete die Hecktüren, sah zu, wie Will aus dem Lastenbereich stolperte und sofort in den Büschen verschwand, um sich zu übergeben. Anscheinend hatte er kapiert, warum ich vorhin Einwände gehabt hatte.


  Die Reinigung war ein kleines, unauffälliges Geschäft, das sich in der Mitte einer Ladenzeile zwischen einem chinesischen Restaurant und einem Comicladen befand. Max bedeutete mir, ich solle vorausgehen, und gemeinsam blieben wir vor der Eingangstür stehen, sahen hoch zu dem Neonschild, auf dem Zufriedenheitsgarantie geschrieben stand.


  „Bisschen unglücklich, das Ganze“, meinte Max leise.


  Zum Glück waren die Sachen fertig. Wir öffneten jeden Sack, um sicherzugehen, dass alles in Ordnung war – sechs Kleider, acht Smokings –, und trugen sie danach zum Transporter. Max achtete darauf, dass er sein Versprechen gegenüber meiner Mutter hielt, und achtete darauf, dass ich Chloes Hochzeitskleid nicht sah.


  „Auf keinen Fall fährst du zurück“, sagte ich zu Max, nachdem der letzte Sack eingeladen war.


  „Fängst du schon wieder damit an?“


  „Hast du eigentlich mitbekommen, wie du gefahren bist? Nachdem Will gekotzt hat, hat er praktisch den Boden unter seinen Füßen geküsst.“ Ich langte nach den Schlüsseln, und es gelang mir, sie ihm wegzunehmen.


  „Als ob du es besser könntest. Meine Oma ist eine bessere Fahrerin als du, und die ist zweiundachtzig und hat grünen Star.“


  „Tut mir leid, aber ich hab dich leider nicht verstanden, der Polizeihubschrauber mit dem Haftbefehl für dich war einfach zu laut“, sagte ich und fluchte, als Max mir wieder die Schlüssel entriss.


  Will stellte sich zwischen uns, packte den Schlüsselbund und rieb sich die Schläfen. „Könntet ihr beide einfach mal die Klappe halten? Wenn ich schon zurück zum Hotel und die ganze Nacht vor diesen Frauen weglaufen muss, dann höre ich mir nicht auch noch euren Scheiß an. Ben? Du fährst“, sagte er und drückte mir den Schlüssel in die Hand. „Max? Vertrag dich mit deinem Freund und warte, bis du dran bist. Mein Taxi ist da. Ich hole jetzt die Ringe ab und treffe euch dann im Hotel.“ Er sah uns beide an, wartete auf irgendeine Art des Protestes.


  „Jep“, sagte ich.


  „Okay“, seufzte Max.


  „Gut. Und jetzt versucht ihr, euch auf der Rückfahrt nicht umzubringen.“


  Ich gab die Adresse unseres Hotels in mein Handy ein und wartete darauf, dass die Wegbeschreibung erschien. Max saß stumm neben mir.


  „Danke“, sagte ich und startete den Motor. Auch wenn wir es kaum lebend zur Reinigung geschafft hatten, hatte Max doch mit seiner berühmten Ruhe und seinem Optimismus den Vormittag gerettet. Ich musste zugeben, dass ich zu diesem Zeitpunkt betrunken in der Hotellobby sitzen und sogar Angestellte entlassen würde, die noch nicht mal meine waren, wenn er das Ruder nicht an sich gerissen hätte.


  „Du Pimmel“, erwiderte er. Lächelnd verließ ich den Parkplatz.


  Samstagnachmittags war in San Diego immer eine Menge los, und wie. Wir hatten auf dem Hinweg noch Glück gehabt, aber als wir jetzt den Freeway erreichten, hatte das Verkehrsaufkommen deutlich zugenommen. Max bestand darauf, dass ich mich verfahren haben musste, als sein Handy klingelte.


  „Ja, Will“, sagte er und zögerte kurz, bevor er es auf laut stellte. „Schieß los.“


  „Wer von euch beiden Idioten war verantwortlich dafür, die Türen des Transporters zu schließen?“


  „Was?“, fragte ich und sah dann hoch in den Rückspiegel. Tatsächlich stand eine der Türen offen und schwang in ihren Scharnieren hin und her.


  „Scheiße!“, schrie ich, und es war, als hätte die Welt plötzlich auf Highspeed umgeschaltet. Autos erschienen aus dem Nichts, wichen hupend aus, Reifen quietschten an uns vorbei, während ich versuchte, rechts ranzufahren. Im Rückspiegel sah ich, wie der Wind den Zipfel eines Sackes erfasst hatte und ihn flattern ließ, als wäre er so leicht wie Bonbonpapier. Hoch und runter. Hoch und runter. Max fummelte an seinem Gurt herum, bis er sich nach hinten hievte, die Arme ausgestreckt, um an die gefährdeten Säcke zu gelangen. Aber es war zu spät. Wir fuhren über eine kleine Bodenwelle, und das reichte aus, damit die gesamte Fracht sich im Wind anhob, in der Luft schwebte, bevor sie wie Dominosteine aus der Tür verschwand und auf die Straße darunter fiel.


  Es war die Hölle. Fluchend schnitt ich einem riesigen Lastwagen den Weg ab, um so schnell wie möglich auf die rechte Spur zu fahren und stotternd neben dem Freeway zum Halten zu kommen. Ich riss meine Tür auf, rief nach Max, während wir beide aus dem Transporter sprangen und entsetzt zusahen, wie die Autos den Freeway entlangjagten und die Kleidersäcke dabei durch die Gegend wirbelten.


  „Hier drüben!“, schrie ich, als ich den größten Sack in der Nähe der Mittellinie sah, den Sack, der Chloes Kleid beinhaltete.


  Wills Taxi hielt quietschend hinter uns an, und wir teilten uns auf, liefen in unterschiedliche Richtungen, zwischen den Autos hin und her, um die Kleider einzusammeln und sie an den Straßenrand zu tragen.


  Um uns herum hupten die Autofahrer, und die Luft erfüllte sich mit dem stechenden Geruch nach Gummireifen. Über all dem hämmerte mein Puls in meinen Ohren, und mein einziger Gedanke war es, Chloes Kleid einzusammeln, es zu retten. Ich wollte gar nicht daran denken, was es bedeuten würde, wenn mir das nicht gelänge.


  Ich ignorierte eine besonders wütende Tirade an Flüchen, die mir aus einem Benz zugeschrien wurde, und schaffte es heil auf den Mittelstreifen. Ich sah mir Chloes Sack an, suchte ihn hektisch von außen nach Schäden ab. Er schien in Ordnung zu sein, abgesehen von einem kleinen Riss am unteren Rand.


  Als ich wieder beim Transporter war, drückte ich Max den Sack in die Arme. „Überprüf ihr Kleid“, sagte ich, beugte die Knie und füllte meine Lungen mit Sauerstoff, während ich zu Gott betete, dass ihrem Hochzeitskleid nichts passiert war.


  „Alles in Ordnung“, meinte Max, und die Erleichterung in seiner Stimme war trotz des vorbeirauschenden Verkehrs hörbar. „Perfekt.“


  Ich stieß die Luft aus. „Danke, Scheiße noch mal. Haben wir alle?“ Ich ging zum Ladebereich, um zu sehen, wie viele noch drinnen waren.


  Will sah auf die Säcke in seinen Armen. „Vier.“


  „Sechs“, zählte Max keuchend.


  „Hier sind noch vier“, sagte ich. „Wie viele waren es noch mal?“


  „Vierzehn. Wir drei, Henry, der Ringträger, dein Vater, Chloes Vater, die Mädels, George, deine Mutter und das Blumenmädchen. Richtig?“, fragte Will und zählte es an den Finger ab, noch immer auf dem Asphalt kniend.


  Ich nickte. „Lass uns verdammt noch mal von hier verschwinden.“


  Als wir beim Hotel ankamen, fühlte ich mich, als wäre ich einen Marathon gelaufen. Wir stellten den Transporter ab, und Kristin nahm uns am Bordstein in Empfang, bereit, von dort aus zu übernehmen. Sie versicherte mir, dass die schlimmsten Wasserschäden beseitigt worden waren, und fragte, ob ich sehen wollte, wie die Vorbereitungen voranschritten. Ich lehnte ab, weil ich mir nichts sehnlicher wünschte, als zu duschen, mich kurz hinzulegen und endlich Chloe vor dem Altar zu treffen. Ich sah auf meine Uhr: noch drei Stunden.


  Während wir noch dastanden, kam Will im Taxi an, bezahlte den Fahrer und stieg aus. Er hielt den Arm hoch, um uns die strahlend blaue Tüte zu zeigen, die an seinem Finger baumelte.


  „Die Ringe sind da“, sagte Max und rempelte mich mit der Schulter an. „Dadurch fühlt es sich gleich ein wenig offizieller an, findest du nicht auch?“


  Ich nickte, zu erleichtert, um Will wegen seiner blöden Angeberei auch nur auf die Schippe zu nehmen.


  „Tja, seht mal, wer als Einziger heute nichts in den Sand gesetzt hat“, sagte er – genau in dem Moment, als er mit der Fußspitze an einem Riss im Asphalt hängen blieb und nach vorne stürzte, hart auf den Boden prallte. Die Tüte flog aus seinen Händen, die Kästchen flogen aus der Tüte, und natürlich kullerte mein frisch polierter Ring aus dem Kästchen, direkt auf die Einfahrt.


  Ich bin mir nicht sicher, wer als Erster hingehechtet ist, aber letztlich hielt Max meinen Hochzeitsring in der Hand; in dem Platinstreifen, der in der Mitte verlief, war eine tiefe Delle. Ich war verärgert, das sicher, aber nach all dem, was ich inzwischen hinter mir hatte, kam es mir wie die perfekte Erinnerung vor, die ich so für den Rest meines Lebens bewahren würde: Erinnerst du dich, wie du fast das Hochzeitskleid deiner Frau ruiniert hast? Besser, diese Delle zu spüren, vermute ich, als für die nächsten sechzig Jahre Chloes Zorn.


  „Sieht nicht allzu schlimm aus“, sagte Max. Er steckte ihn sich auf den Finger, streckte die Hand vor sich aus. „Ist kaum zu sehen, echt.“


  Wir nickten alle.


  „Weißt du, was die Delle vollkommen verschwinden lassen würde?“, sagte Will.


  „Was denn, William?“, fragte Max.


  Seine Antwort war simpel: „Alkohol.“


  Ich ließ mich nicht völlig zulaufen. Schließlich war es mein Hochzeitstag. Aber nach ein paar Drinks mit den Jungs fühlte ich mich besser als die ganze Woche zuvor. Und ich war bereit, diese verdammte Show zu starten.


  Es war merkwürdig, mich alleine fertig zu machen. Duschen, rasieren, mich in der leeren Suite anziehen. Bei jedem anderen großen Event wäre Chloe an meiner Seite, würde glücklich über das quatschen, was ihr gerade durch den Kopf ging. Aber für das größte Ereignis in unserem Leben – unsere Hochzeit – bereitete ich mich alleine vor. Ich hatte bereits ein Dutzend Male in meinem Leben einen Smoking getragen und fühlte mich inzwischen so wohl darin, dass ich normalerweise kaum in den Spiegel sah, bevor ich das Haus verließ. Aber während ich diesmal mein Spiegelbild musterte, war mir bewusst, dass Chloe mich den Gang hinunter ansehen würde, auf mich zugehen würde, einwilligen würde, mich zu heiraten. Ich wollte genau so sein, wie sie sich immer ihren Ehemann vorgestellt hatte. Ich versuchte, meine Frisur mit den Fingern zu richten, überzeugte mich, dass ich beim Rasieren nichts übersehen hatte, dass nicht noch irgendwo Zahnpasta an meinem Mund klebte, und zog an meinen Manschetten.


  Zum ersten Mal in dieser Woche war ich derjenige, der meiner Mutter eine SMS schickte.


  Die Zweifel, die ich bezüglich unserer Hochzeitsplanerin gehabt hatte, lösten sich in Wohlgefallen auf, als ich nach draußen trat und alles für die Zeremonie hergerichtet fand. Reihen mit weißen Stühlen, die mit schneeweißen Polstern und Tiffany-blauen Schleifchen geschmückt waren, streckten sich vor mir aus; weiße Blumenblätter bedeckten den Gang. Ein Meer an Tischen, mit Kristall und Silber und noch mehr Tiffany-Blau gedeckt, verteilte sich auf dem Rasen. Überall waren Chloes Lieblingsblumen: Orchideen. Vasen hingen im Geäst großer Bäume oder, in duftenden Grüppchen, von den Zeltdecken. Die Sonne begann unterzugehen, die Gäste saßen bereits, und ich nahm mir einen Moment, um die Fassung wiederzuerlangen, umklammerte Henrys Schulter, während ich das alles in mich aufnahm.


  Kristin machte ein Zeichen, dass es an der Zeit wäre, zu beginnen. Ich nickte und war mir nur vage der beruhigenden Musik, des unglaublichen Sonnenuntergangs und dieses verdammt riesigen Moments bewusst. Ich hakte meine Mutter unter und begann, sie den Gang hinunterzugeleiten.


  „Hast du den Caterer gefragt, ob sie …“


  „Nicht jetzt, Mom“, zischte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und lächelte den Gästen zu.


  „Bist du okay, Liebes?“, fragte sie, als wir ihren Stuhl erreicht hatten und ich sie auf die Wange küsste.


  „So gut wie.“ Ich küsste sie noch einmal und nahm meinen Platz am Ende des Ganges ein, während mein Herz kratzend meinen Hals hinaufkletterte.


  Die Musik setzte ein, und Sara und Henry waren die Ersten auf dem Gang. Selbst von dort, wo ich stand, konnte ich sehen, dass die erste Brautjungfer absolut umwerfend aussah. Ihr Lächeln war breit, und sie schien beinahe zu lachen, als sie auf mich zukam. Das Erste, was ich bemerkte, war das sanfte schmatzende Geräusch, als die Absätze ihrer Schuhe mit jedem Schritt in dem nassen Boden versanken. Ich atmete gleichmäßig aus, wohl wissend, dass es sehr, sehr viel schlimmer sein könnte. Und Sara lachte. Mit Sicherheit war das ein gutes Zeichen?


  Das Zweite, was ich bemerkte, war ein tiefes Summen, ein Kichern, das bei den hinteren Plätzen begann und lauter wurde, je mehr sich Sara und mein Bruder mir näherten. Ich sah zu Henry hinüber, der kaum noch an sich halten konnte, und dann wieder zu Sara, kniff die Augen zusammen und musterte sie von oben bis unten.


  Oh!


  Mein!


  Gott!


  Ein breiter Streifen öliger Reifenspuren ging quer über ihr Kleid, wo er ihren äußerst runden, äußerst schwangeren Bauch bedeckte.


  Mich erfasste ein weißglühender Schwall der Panik, als ich mich an die Kleider erinnerte, wie sie wie überfahrene Tiere überall auf der Straße gelegen hatten, während der Verkehr um sie herumgebraust war. Sara sah aus, als wären sie und ihr Baby von einem Laster umgemäht worden. Ich spürte, wie mir das Blut aus dem Gesicht wich.


  „Oh nein“, stöhnte ich. Alles, worum ich mich gekümmert hatte, war der Zustand von Chloes Kleid. Wir hatten noch nicht einmal daran gedacht, uns die anderen genauer anzusehen.


  Als hätte sie meine Gedanken gelesen, schüttelte Sara den Kopf, zeigte hinter sich und formte mit den Lippen: Sie sieht perfekt aus, um mich zu beruhigen.


  Ich schloss für einen Moment die Augen, versuchte mich zu entspannen. Chloe geht es gut. Sie wird nicht mit einem Hackebeil auf mich zukommen. Verdammt, beruhig dich, Ben.


  Die Musik änderte sich, und ich hörte, wie dreihundertfünfzig Menschen aufstanden, hörte den kollektiven Seufzer, der die Gäste durchlief. Ich öffnete die Augen, als sich gerade alle umdrehten, um die Braut am Ende des Gangs anzusehen.


  Meine Chloe.


  Alles schien sich mit einem Mal zu ordnen, und zum ersten Mal in meinem Leben war absolut nichts sonst von Bedeutung. Keine Deadlines, keine Arbeit, nur das hier. Mein Verstand – der nach Tabellen und Aufträgen gierte und immer jedes kleinste Detail in meinem Leben und in dem der anderen um mich herum kontrollieren wollte – war verstummt. Nicht auf eine unangenehme Weise, aber auf eine Weise, die endlich sagte: Setz dich hin und pass auf, denn dieser Moment ist größer als du und alle Entscheidungen, die du je getroffen hast.


  Chloe hielt das Kinn gesenkt. Sie hatte sich bei ihrem Vater untergehakt und umklammerte in der freien Hand ein Bouquet Orchideen. Ihr Haar war auf ihrem Kopf hoch aufgetürmt, und während ich normalerweise einen Plan ausheckte, wie ich es lösen und meine Finger in ihm versenken konnte, während ich sie auf jede verfügbare horizontale Oberfläche warf, konnte ich jetzt nur daran denken, dass ich es genauso lassen wollte. Ich konnte jeden Zentimeter ihres Gesichts sehen, und sie war so wunderschön. Ich wollte diesen Moment einfrieren, ihn ins Unendliche ausdehnen, auf ewig währen lassen.


  Es war deutlich zu sehen, dass Chloe, selbst in diesem letzten Moment, mit etwas beschäftigt war. Ihre Augen waren geschlossen, ihr Gesicht wirkte hochkonzentriert, während sie ihren Gedanken nachging. Genauso deutlich war der Moment, als sie zu einem Ergebnis gekommen war. Sie hob den Kopf, richtete ihren Blick den Gang hinunter auf mich, und es war, als würde die Zeit stehen bleiben und alles um sie herum verschwinden. Ich spürte, wie ich lächelte, sah es dann gespiegelt in ihr, in der Art, wie ihr gesamtes Gesicht aufleuchtete, und ich tat das Einzige, was mir in den Sinn kam.


  Ich flüsterte die Worte: „Komm her.“


  SIEBEN


  Einatmen.


  Ausatmen.


  Es starren mich nur dreihundertfünfzig Leute an.


  Es ist nur Matsch.


  Es ist nur ein Reifenabdruck auf dem schwangeren Bauch meiner Ehrendame.


  Es ist nur eine Zeremonie, es geht nur darum, diesen Tag zu überleben. Es ist nur die Liebe meines Lebens, die am Ende dieses Ganges auf mich wartet.


  Mein Vater hakte meinen Arm in seiner Beuge unter und legte seine Finger über meine. „Bereit, Liebes?“


  Ich schluckte nickend. „Nein.“


  „Hast du Zweifel, ob du diesen Benson-Kerl heiraten sollst?“


  Ich sah zu ihm auf und lachte, als ich seinem neckenden Blick begegnete. „Nein, ich habe keine Zweifel bezüglich Benson. Es ist nur … Nach dem, was in den letzten zwei Tagen passiert ist, befürchte ich, es könnte ein Erdbeben geben, wenn ich diesen Gang hinuntergehe, oder einen Tsunami oder …“


  „Nun, vielleicht wird es ein Erdbeben geben oder vielleicht kommt ein Tsunami. Aber du kannst die Elemente genauso wenig kontrollieren wie wen du liebst. Also, wollen wir jetzt diesen Hochzeitskram machen oder gehen wir in einem Bunker einen trinken?“


  Ich drückte seine Hand und trat einen Schritt vor, bewegte mich von dem festen Steinboden der Terrasse auf die weiche, durchnässte Sauerei von Rasen. Mein Fuß sank in das Gras, und ich zog ihn mit einem lauten schmatzenden Laut wieder heraus. Neben mir verlor mein Vater in dem Morast beinahe das Gleichgewicht.


  „Tu so, als wärst du eine Feder“, flüsterte mein Vater, und wir mussten beide lachen. „Leichter als Luft.“


  Aber dann umrundeten wir die Ecke, und ich sah es.


  Die Gäste.


  Die Hochzeitsgesellschaft.


  Der Mann, der in nur wenigen Minuten mein Ehemann sein würde.


  Sein Blick begegnete dem meinen, und das größte Lächeln, das ich je gesehen hatte, breitete sich auf seinem Gesicht aus. Für ein paar lange Sekunden konnte ich nicht mehr gehen. Ich konnte kaum noch atmen. Das Einzige, was ich tun konnte, war Bennett anzustarren, der am Ende des Gangs stand, auf mich wartete. Er trug einen perfekt maßgeschneiderten Smoking und ein perfekt umwerfendes Lächeln. Er sah so aus, wie ich mich fühlte: beschwingt, überwältigt, kurz davor, umzukippen.


  Ich sah, wie sein Mund die Worte formte: Komm her.


  Und plötzlich konnte ich nicht schnell genug bei ihm sein. Ich zog meinen Vater mit mir, ignorierte sein leises Glucksen über meine Hast, ignorierte das feuchte Schmatzgeräusch des Modders, als er in meine Schuhe glitt, ignorierte die Tatsache, dass ich mich schneller bewegte, als wir es einstudiert hatten, und dass das Lied sich nicht an der richtigen Stelle befinden würde, wenn ich den Altar erreichte. Es war mir egal. Ich wollte bei Bennett sein, meine Hand in seine legen, durch die Schwüre hetzen und so schnell, wie es nur menschlich möglich war, zum „Ich will“ kommen.


  Ich beugte mich hinunter, riss mir die verdreckten Sandalen von den Füßen und warf sie zur Seite, ohne auf das laute Platschen zu achten, das sie in einer Pfütze machten, und hob mein Kleid bis zu den Knöcheln hoch. Ich grinste, als die Menge lachte und zu applaudieren begann, und zog meinen Vater noch schneller den Gang hinunter, rannte geradezu. Er brachte mich auf der Hälfte des Weges zum Stehen, genau dort, wo das Gras auf den Sand traf.


  „Das ist die perfekte Metapher“, sagte Dad leise und küsste mich auf die Nase. „Ich hab dich bis zur Mitte gebracht, Liebes; den Rest machst du allein.“ Er küsste meine Wange und ließ mich dann los, damit ich den Rest des blütenbestreuten Weges hinunterlaufen und mich in Bennetts offene Arme werfen konnte.


  Überall um uns herum klickten die Kameras, und die Gäste jubelten laut, als Bennett mich langsam herumwirbelte, mein Gesicht an seinen Hals und sein Mund an meine Schulter gedrückt.


  Ich konnte mir vorstellen, wie wir aussahen: noch nicht mal verheiratet, pressten wir uns aneinander, als würde unser Leben davon abhängen, meine Füße für alle Welt zu sehen, als mich Bennett herumwirbelte, die Sohlen schwarz vom Matsch, im Kontrast zu dem reinen Weiß meines Kleides.


  Vorsichtig, vorsichtig ließ er mich hinunter und strahlte mich an. „Hallo.“


  Ich schluckte einen Laut hinunter, der vermutlich als eine Mischung aus Weinen und Japsen herausgekommen wäre, und sagte: „Selber hallo.“


  Wir hatten uns nicht mehr gesehen, seitdem ich aus dem Zimmer entführt worden war, gerade, als wir aufeinander losgehen wollten, und ich konnte es in seinen Augen sehen: Er wollte mich küssen. Er wollte mich mit solch einem Hunger küssen, dass es uns beide zum Vibrieren brachte und wir einander anstarrten, uns gleichzeitig die Lippen leckten,


  „Bald“, formte ich mit dem Mund.


  Er nickte mir leicht zu, und wir wandten uns gemeinsam dem Geistlichen zu, dem Ehrenwerten James Marsters, der vollkommen verdattert war.


  Er lehnte sich vor, flüsterte: „Sind wir fertig mit der Zeremonie?“ Seine wässrig blauen Augen blickten verwirrt, und er lugte auf seine Notizen hinunter, bevor er wieder zu uns sah.


  Sein Gesichtsausdruck war so niedlich und das Timing seiner Frage so perfekt, dass ich mir auf die Lippen beißen musste, um nicht laut aufzulachen. Bennett schielte amüsiert zu mir herüber und dann wieder zu dem Mann vor uns.


  „Nein, Hochwürden. Bitte entschuldigen Sie … Meine zukünftige Frau und ich haben uns bei unserer Begrüßung etwas mitreißen lassen.“ Er legte den Kopf schief und murmelte: „Weder zum ersten noch zum letzten Mal, ehrlich gesagt.“


  „Zumindest wissen wir, was uns erwartet“, sagte ich, und Sara, die neben mir stand, lachte. Ich überreichte ihr mein Bouquet und wandte mich wieder Bennett zu, der meine Hände in seine nahm.


  Und als ich erst dort oben mit ihm war, wollte ich jede Sekunde bewahren. Der Priester trug einleitende Worte über die Liebe und die Ehe vor. Irgendwie nahm ich jedes einzelne Wort in mich auf, während ich mich gleichzeitig völlig der Intensität von Bennetts Gesichtsausdruck hingab.


  Und als ich meine Schwüre aufsagte, spürte ich, wie er noch dichter an mich herantrat, spürte das warme Summen seiner Haut, die sich an meine presste, dort, wo unsere Hände sich berührten.


  Als er dran war, sah ich auf seine Lippen, während er jeden einzelnen Schwur wiederholte:


  Ich gelobe, dein Liebhaber und Freund zu sein …


  Dein Verbündeter in Zeiten der Krise und dein Komplize bei jedem Unfug …


  Dein größter Fan und dein stärkster Gegner …


  Seine Augen funkelten, und mit dem Daumen kitzelte er meine Handfläche, als er das sagte, und dann sah er langsam, ganz langsam auf meinen Mund und leckte sich die Lippen.


  Dieser Bastard.


  Sein Blick wurde dunkel und seine Stimme tiefer, als er wiederholte: Ich gelobe, dir treu und ergeben zu sein und deine Bedürfnisse über alles andere zu stellen … Das schwöre ich dir, Chloe, meine einzige Geliebte und meine Gleichgestellte in allen Dingen.


  Plötzlich fühlte sich mein Kleid an, als wäre es zu eng. Die Brise, die vom Meer herüberwehte, kam mir zu schwach vor.


  Der Geistliche wandte sich mir zu und fragte: „Chloe, nimmst du diesen Mann zu deinem rechtmäßigen Ehemann? Willst du ihn achten und ehren, von diesem Tag an, im Guten wie im Schlechten, in Reichtum und Armut, in Gesundheit und Krankheit, ihn lieben und ehren, für immer?“


  Das erste Mal, dass ich versuchte, die Worte hervorzubringen, blieben sie mir mit der Wucht der Gefühle im Hals stecken. Schließlich brachte ich hervor: „Ich will.“


  Er drehte sich um und fragte Bennett das Gleiche, und ohne ein Zögern sagte Bennett mit seiner tiefen Stimme die zwei Leben verändernden Worte: „Ich will.“


  Wir drehten uns beide um, er zu Henry und ich zu Sara, um unsere Eheringe entgegenzunehmen. Und als der Pfarrer zu uns über die Bedeutung der Ringe sprach und ich Bennett seinen über den Finger schob, konnte ich nichts anderes fühlen als den Glanz von Bennetts Lächeln, als er darauf hinuntersah.


  Verdammt, dieser Ring sah gut aus an seinem Finger. Dieser Mann gehörte jetzt ganz offiziell mir. Wenn ich schon mein Gesicht nicht auf seinen Arm tätowiert sehen würde, dann war dieser Ring doch ein schöner Trostpreis. Ich strich mit meinem Finger über seinen, spürte das glatte Metall auf seiner Haut, aber plötzlich zog Bennett seinen Finger ein wenig zurück, wehrte sich mit großen Augen gegen meine Berührung – während mein Finger einen riesigen Kratzer in dem Platin ertastete.


  Ich hob seine Hand hoch, um es mir näher anzusehen. Scheiße noch mal: War das wirklich eine Delle in seinem Ehering?


  Als ich wieder hoch in sein Gesicht sah, schüttelte er unmerklich den Kopf. „Es ist okay“, flüsterte er.


  „Was zum Teufel ist das?“, fragte ich ihn gedämpft.


  „Erkläre ich dir später“, zischte er.


  Ich spürte das Feuer in meinem Blick, und er konnte kaum ein Lachen unterdrücken, als der Pfarrer ausrief: „Falls irgendjemand der Anwesenden einen Grund hat, Einspruch gegen diesen Bund der Ehe zwischen diesem Mann und dieser Frau zu erheben, dann solle er jetzt sprechen oder für immer schweigen.“


  Unter den Gästen wurde es absolut still, und ich stand da, starrte Bennett einen Augenblick lang an, bis das laute, ohrenbetäubende Tuten eines Schiffs die Stille zerriss. Ich hielt mir die Ohren zu, und die gesamte Hochzeitsgesellschaft zuckte zusammen, duckte sich überrascht. Mehrere Leute kreischten laut auf. Das Geräusch schien zu verweilen, über den Sand und den Rasen widerzuhallen, bevor es von dem massiven Gemäuer des Hotels verschluckt wurde.


  „Nun“, sagte Bennett lächelnd, „ich schätze, wir konnten nicht fortfahren, ohne dass uns das Universum nicht wenigstens noch gewarnt hat.“


  Bei diesen Worten brachen alle in Gelächter und Applaus aus, und mit einem gewaltigen Lächeln verkündete der Priester: „Schön, schön. Mit der mir vom Staate Kaliforniens übertragenen Ermächtigung ernenne ich euch hiermit zu Frau und Mann. Chloe, du darfst den Bräutigam küssen.“


  Bei diesem kleinen Sieg vollführte ich ein Tänzchen. Bennett knurrte kurz auf, weil er verloren hatte, beugte sich dann aber vor, als ich mich auf die Fußspitzen stellte, barfuß und mehrere Zentimeter kleiner als mein Mann – mein Ehemann! –, und ihn zu mir hinunterzog.


  Es war mir egal, dass die Leute zusahen.


  Es war mir egal, dass man von uns erwartete, dass wir uns jetzt einen züchtigen Kuss gaben und erst später viele intensive Küsse genossen.


  Genau jetzt, in diesem Moment, war dieser Mann mein verdammter Ehemann, und ich musste mich vergewissern, dass alles sich noch genauso anfühlte.


  Ich genoss die Art, wie er die Arme so eng um mich schloss, dass es mir den Atem raubte. Ich genoss den festen Druck seines Mundes auf meinem, wie er sich öffnete, das sanfte Gleiten seiner Zunge über meine … einmal, zweimal, dreimal, und das letzte Mal nur ein klitzekleines bisschen tiefer, bis ich die Vibration seiner Laute und seine Lust praktisch schmecken konnte. Er atmete flach und unregelmäßig an meiner Zunge, und seine leisen Worte – ah, Scheiße, Chloe und ich muss dich allein zu fassen kriegen – brachten mich dazu, mich schließlich zurückzuziehen, bevor ich noch begann, ihn direkt hier seines Smokings zu entledigen.


  Atemlos und idiotisch grinsend drehten wir uns um – und sahen unsere Gäste auf dem Rasen stehen mit den Händen starr in der Luft, bereit zum Klatschen, aber in den Gesichtern ein Ausdruck des Schocks.


  Anscheinend war uns unser erster Kuss als Mann und Frau etwas zu wild geraten.


  „Mach weiter, Mädchen, hol dir, was dir zusteht!“, schrie plötzlich George, während Judith kreischte: „So küsst man eine Frau!“, und damit brachen die beiden den Bann. Die Menge brach in tosenden Applaus aus.


  „Meine Damen und Herren“, rief der Pfarrer über das Durcheinander hinweg, „es freut mich, ihnen vorzustellen: Bennett und Chloe Ryan!“


  Chloe Ryan?


  Ich drehte mich zu Bennett um und hatte gerade ihm und seinem breiter werdenden Grinsen meinen unfreundlichsten Blick zugeworfen, als um uns herum das Chaos ausbrach. Sara vergrub mich in ihren Armen, gefolgt von Julia, George und Mina. Ich spürte die Hände meines Vaters auf meinem Gesicht und seinen gigantischen Schmatzer auf meiner Wange. Ich wurde von Elliott und Susan gleichzeitig umarmt, von Henry und Max abwechselnd hochgehoben, von Will auf die Wange geküsst – und dann fühlte ich Bennets weiche, warme Hand sich auf meinen Arm legen und mich mit sich den Gang hinunterziehen, weg aus der engen Umarmung der Hochzeitsgäste.


  Wir rannten quer durch den Matsch, hinterließen nasse Fußspuren auf der Terrasse. Drinnen zog Bennett mich in die Küche, wo die Caterer unwillkürlich ihre Arbeit unterbrachen; das Klirren von Töpfen und Tellern, das Dröhnen der Befehle und Antworten stoppte augenblicklich, als Bennett sich umdrehte und mich gegen eine Wand drückte, sein Mund auf meinem Hals, meinem Kinn, meinem Ohr, meinen Lippen. Er fuhr seitlich meinen Körper entlang, packte meine Brüste unter dem Hochzeitskleid, und ich spürte, wie er an meinem Bauch hart wurde.


  „Heute Nacht“, knurrte er und kehrte zu meinem Hals zurück. „Heute Nacht werde ich diese Ehe so verdammt hart vollziehen, dass du nur noch humpelnd am Strand von Fiji herumlaufen kannst.“


  Ich lachte laut los, legte die Arme um ihn, als sein Mund ruhiger wurde und sich schließlich einfach nur einen Weg von meiner Schulter zu meiner Wange küsste. „Versprochen?“, fragte ich.


  Er seufzte, küsste mich kurz auf den Mund. „Versprochen. Und jetzt sag, wie viele Stunden muss ich nett zu unserer verrückten Familie sein, bevor wir abhauen können und ich deinen nackten Körper anfassen kann?“


  Ich sah über seine Schulter, suchte nach einer Küchenuhr, aber alles, was ich sah, waren mindestens zwanzig Gesichter, die uns mit großen Augen und offenen Mündern anstarrten. Einer der Kellner war so verblüfft von Bennetts Benehmen, dass ein Stapel Teller langsam aus seinen Händen glitt und auf den Boden fiel.


  Nach dem ohrenbetäubenden Krachen des Porzellans auf den Fliesen begann sich die Küchenmannschaft endlich wieder in Bewegung zu setzen: ein paar Leute liefen los, um Besen und Kehrblech zu holen, und der Chefkoch gab wieder bellend Befehle von sich. Bennett und ich entschuldigten uns leise und verschwanden aus der Küche, an den Rand der Veranda, von wo aus wir beobachteten, wie sich unsere Gäste in der Nähe der Katastrophe von Rasen zu versammeln begannen und sich von den umherwandernden Kellnern Häppchen reichen ließen.


  Ich reckte mich, um Bennett ins Ohr zu flüstern. „Wir haben gerade geheiratet. Das bedeutet, dass du jetzt ganz legal mein Sklave bist.“


  Seine langen Finger bohrten sich in meine Taille, kitzelten mich, während er mit der anderen Hand eine Champagnerflöte von einem Tablett nahm und sie mir überreichte. Dann bediente er sich selbst und stieß mit mir an. „Auf uns, meine Gattin.“


  „Auf uns.“


  Wir sahen zu, wie die Hochzeitsgäste begannen, sich für die Fotos aufzustellen, und Max gab uns winkend zu verstehen, dass wir uns zu ihnen gesellen sollten. Sara drehte sich um, lachte über etwas, das George gesagt hatte, und ich erhaschte einen Blick auf ihr Kleid.


  Bennett musste es zur selben Zeit gesehen haben wie ich, denn ich hörte, wie er heftig die Luft einsog. Er nahm meine Hand und führte mich zu der Stelle, an der der Fotograf das Stativ aufgebaut hatte.


  „Was das angeht“, begann ich.


  „Ja“, sagte er düster. „Was das angeht.“


  „Was zum Teufel ist passiert, Mills?“


  Als ich ihn mit meinem Nachnamen ansprach, schielte er zu mir hinüber und sagte: „Anscheinend stand die Tür des Transporters offen, als wir von der Reinigung weggefahren sind.“ Er lächelte den Nachzüglern zu, die gerade auf dem Weg zur Terrasse waren, um sich einen Cocktail zu holen, und manövrierte mich am Rand der Menge entlang, um zu vermeiden, dass wir auf unserem Weg zum Fotografen alle naslang angehalten wurden.


  „Und bevor du fragst: Will ist gestolpert und hat meinen Ehering auf dem Parkplatz fallen gelassen, als er mir zeigen wollte, wie gut sie ihn poliert haben. Ich bin nur zwei Sekunden davor, dich in einen Waschraum zu zerren und dich auf deine Knie zu zwingen, wenn du mich also jetzt anschreist oder wegen des Kleids oder des Rings oder dem gefluteten Rasen ausflippst, dann bringst du den Ablauf für unsere Hochzeit total durcheinander: Fotos, Tanzen, Essen, Tanzen, Torte, langes, hartes Ficken. Pass auf, was du als Nächstes sagst, Ryan.“


  Als wir zur Party zurückkehrten, dröhnte auf der Veranda die Musik bereits aus großen Lautsprechern, und ich fühlte mich high, betrunken, geradezu schwindelig von dem Tag und dem Mann an meiner Seite. Er ließ meine Hand nicht ein einziges Mal los, aber selbst wenn er es versucht hätte, hätte ich es nicht erlaubt. Ich liebte den harten Druck seines (eingedellten) Hochzeitsrings zwischen meinen Fingern und wie er meine Hand immer wieder hochhob, um sie zu küssen – aber mal ehrlich: Es wirkte, als wollte er sich nur vergewissern, dass der Ring noch da war.


  Wir machten unsere Runden und verbrachten die nächsten Stunden damit, alle zu begrüßen, die gekommen waren, gaben uns der ganzen Vorstellerei und den Hallihallos hin. Die Gäste aßen die Häppchen, und alle schienen ein bisschen betrunken zu werden – mitten am Tag – und leicht durchzudrehen. Um die Wahrheit zu sagen, es war überwältigend, so viele Leute hier zu haben. Als es Zeit war für das Dinner, jubelte die Menge, und beinahe alle zehn Sekunden wurden irgendwo Messer gegen Gläser geklopft, begleitet von schamlosen Aufforderungen, dass Bennett mich küssen sollte.


  Jedes Mal wurde es ein bisschen schmutziger, bis ich mir Sorgen machte, dass er mit einer Handbewegung den Hochzeitstisch leer fegen und mich daraufwerfen würde. Aber als Kristin sagte, dass die Band bald unseren ersten Tanz spielen würde und eine Symphonie von Messern an Gläsern zu hören war, lehnte sich Bennett einfach zu mir herüber und sagte: „Wenn du noch einmal deine Zunge in meinen Mund schiebst, dann verlasse ich diese verdammte Hochzeit und trage dich ins Bett, Mrs Ryan.“


  Er schloss die Augen und lehnte sich noch weiter vor, berührte sanft meine Lippen mit seinen. Wie gelang es ihm nur, so leichtfüßig zwischen zärtlich und kommandierend hin und her zu wechseln?


  Wir gingen in die Mitte der Tanzfläche. Um uns herum war es mucksmäuschenstill geworden. Dann erklangen die ersten Akkorde unseres Lieds, und Bennett grinste mir diabolisch zu, bevor er seine Hände auf meinen Hintern legte und mich an sich heranzog. Der Raum explodierte in rauem Jubel, und ich sah zu ihm auf, schüttelte den Kopf, als würde es mich stören.


  Was es verdammt noch mal nicht tat.


  Ohne Schuhe war ich wesentlich kleiner als er, und ich konnte es manchmal auf den Tod nicht ausstehen, wenn ich ihm nicht in die Augen zu sehen vermochte, selbst wenn wir auf unserer eigenen Hochzeit tanzten. Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und kippte dabei fast um, und nach höchstens dreißig Sekunden spürte ich, wie er mich an der Taille fasste und hochhob, sodass sich unsere Gesichter auf gleicher Höhe befanden, während meine Füße ein paar Zentimeter vom Boden entfernt in der Luft baumelten.


  „Besser?“, fragte er ruppig.


  „Sehr.“ Ich vergrub meine Finger in seinem Haar und lehnte mich vor, um meinen Mund über seinen gleiten zu lassen.


  Um uns herum explodierte ein Blitzgewitter an Kameras, und ich stellte mir Hunderte von Bildern vor, auf denen Bennett mich festhielt, langsam herumdrehte, und meine noch immer dreckigen Füße vermittelten jedem, der sich später diese Bilder ansehen würde, was für eine Art von Hochzeitstag wir gehabt hatten: einen perfekten.


  Das Lied näherte sich dem Ende, aber erst einige lange Momente nachdem der letzte Ton verklungen war ließ Bennett mich wieder hinunter.


  „Ich liebe dich“, sagte er und betrachtete mein Gesicht ausgiebig, bevor sein Blick an meinen Lippen hängen blieb.


  „Ich liebe dich auch.“


  „Heilige Scheiße. Du bist meine Frau.“


  Lachend sagte ich: „Wir haben geheiratet. Das ist verrückt. Wer hat das nur zugelassen?“


  Er lächelte noch nicht mal. Stattdessen wurde sein Blick schwer, seine Stimme noch tiefer: „Ich werde dich nachher verdammt respektlos behandeln.“


  Die gesamte Oberfläche meines Körpers fühlte sich erhitzt und kribbelig an.


  Er ließ mich hinunter, ließ mich an seinem Körper entlanggleiten, und stöhnte leise, als meine Hüften sich gegen seinen Schwanz drückten, der schon wieder ein bisschen hart war. „Ich bin versucht, dich jetzt schon respektlos zu behandeln“, sagte er. „Aber meine Frau wollte eine Torte.“


  Wir trennten uns leicht voneinander, als der nächste Song einsetzte, und ich spürte die Hand meines Vaters auf meinem Rücken. Bennett drehte sich um und nahm seine Mutter in die Arme. Während wir mit unseren Eltern tanzten, sahen wir einander immer wieder an und grinsten uns trunken zu. Ich hatte das Gefühl, als müsste ich die Augen schließen und den lautesten, glücklichsten Schrei von mir geben, den die Menschheit je gehört hatte.


  „Deine Mutter hätte heute viel Spaß gehabt“, sagte Dad und küsste mich auf die Wange.


  Ich nickte lächelnd. Ich vermisste meine Mutter auf eine Weise, die sich wie ein inneres Schluchzen anfühlte. Sie war nie die coole Mom oder die modische Mom gewesen; sie war die süße Mom, die zärtliche Mom, die überbehütende Mom. Sie hätte Bennett anfangs gehasst, und der Gedanke ließ mich laut auflachen. Mom hätte mir versichert, dass er ein Idiot sei und dass ich jemanden finden könnte, der großzügiger, verbindlicher, einfühlsamer wäre. Und dann hätte sie gesehen, wie er mich in einem unbeobachteten Moment ansah, hätte gesehen, wie er mit der Fingerspitze von meiner Schläfe bis zu meinen Kinn hinabfuhr oder wie er meinen Handrücken küsste, wenn er dachte, dass niemand es sehen würde, und sie hätte begriffen, dass ich den einen Mann gefunden hatte – neben meinem Dad –, der mich mehr als alles andere auf dem Planeten liebte.


  Bennett in diesen intimen Momenten zu erwischen, hatte dazu geführt, dass mein Vater sich irgendwann für ihn erwärmen konnte. Nach unserem katastrophalen Weihnachtsbesuch in Bismarck vor einem Jahr, wo Dad Bennett die ganze Zeit über in die Mangel genommen hatte und letztlich reingeplatzt war, als ich Bennett wie ein hemmungsloses Cowgirl in meinem Kinderbett geritten hatte, kam mein Vater uns eine Woche lang in New York besuchen. Wie zu erwarten, hatte Bennett in den ersten Tagen wie ein Berserker gearbeitet, und Dad hatte unentwegt gegrummelt, dass ein Mann seine Familie nicht nur materiell, sondern auch emotional unterstützen sollte.


  Aber eines Nachts, als Bennett erst tief nach Mitternacht heimgekommen war und Dad aufgestanden war, um sich aus der Küche ein Glas Wasser zu holen, hatte er uns beide auf der Couch vorgefunden, mein Kopf in Bennetts Schoß, während seine Finger zärtlich durch mein Haar fuhren und er mir zuhörte, wie ich jedes kleinste Detail meines Tages vor ihm ausbreitete. Bennett war erschöpft gewesen, aber wie gewöhnlich hatte er darauf bestanden, dass ich Zeit mit ihm verbrachte, egal wie spät es war. Dad gestand mir am nächsten Morgen, dass er fasziniert im Türrahmen gestanden und uns gute fünf Minuten lang beobachtet hätte, bis er sich zur Ordnung gerufen hätte und in die Küche gegangen sei.


  Ich sah, wie er Bennett über meine Schulter hinweg einen Blick zuwarf, und dann hörte ich das tiefe, echte Lachen meines Mannes – dieses Lachen, das von tief unten aus seinem Bauch hochblubberte und das sich wie der entspannteste, glücklichste Laut überhaupt anhörte.


  „Was führt ihr beiden da im Schilde?“, fragte ich meinen Vater und lehnte mich zurück, um ihn anzusehen.


  „Ich gebe meinem neuen Sohn nur einen nonverbalen Rat.“


  Ich warf meinem Vater einen warnenden Blick zu und bemerkte dann, dass Bennett uns die ganze Zeit beobachtet hatte. Seine Augen funkelten amüsiert.


  „Frag deinen Mann, worum es ging“, sagte mein Vater und zog mich in eine Umarmung, küsste meine Wange, bevor Bennett plötzlich neben mir stand und, sich hinunterbeugend, flüsterte: „Dein Vater hat nur angedeutet, dass er sich fünf Enkelkinder wünscht.“


  Mein entsetzter Aufschrei wurde von dem harten Bass übertönt, der aus den Lautsprechern dröhnte und den Gästen signalisierte, dass jetzt die richtige Party begonnen hatte. Ganze Grüppchen eilten auf die Tanzfläche, und wir ergriffen die Chance, uns ein Glas Wasser zu besorgen. Will ging an uns vorüber, begleitet von meinen Tanten.


  Sie keilten ihn gut gelaunt zwischen sich ein, und Will warf lachend den Kopf zurück. „Um Gottes willen, Hanna, wo bist du?“, schrie er.


  Auf der anderen Seite des Raums stellte Hanna ihren fruchtigen Drink ab, hob die Hand, an der ein wunderschöner Verlobungsring prangte, und rief zurück: „Das bedeutet also der Ring? Dass ich dich retten muss?“


  Er nickte heftig und schrie: „Ja!“


  Schließlich, nachdem sie den armen Jungen für einen herrlich langen Moment nur angesehen hatte, ging Hanna zu ihm hinüber und zog ihn von den lachenden Tanten weg, in ihre Arme. Grinsend drehte ich mich wieder zu Bennett um.


  „Können wir jetzt gehen?“, fragte er und senkte den Blick auf meinen Mund.


  Die Menge war kaum kleiner geworden, und ich wusste, dass die Party vermutlich noch ein paar Stunden andauernd würde, aber in diesem Augenblick wollte ich nichts anderes, als nach oben gehen und meinen Mann von seinem Smoking befreien.


  „Eine Stunde noch“, sagte ich und schob den Ärmel seiner Anzugsjacke hoch, um auf seine Uhr zu sehen. Es war erst halb neun. „Eine Stunde noch, und dann gehöre ich dir ganz allein.“


  Es wurden dann doch drei Stunden – drei Stunden Tanzen und betrunkene Trinksprüche und Max und Will, die Bennett zur Bar schleppten für eine letzte Runde „Männer-Shots“, drei Stunden pures, wildes Feiern – und dann stellte sich Bennett hinter mich an die Bar, wo ich mich gerade mit Henry und Mina unterhielt, und schlang seine Arme um meine Taille.


  „Jetzt“, flüsterte er und küsste mein Ohr.


  Ich lehnte mich gegen ihn, lächelte meinem Schwager und meiner Schwägerin zu. „Ich glaube, das ist mein Stichwort.“


  Es gab keine Blütenblätter bei unserem Abgang, auch keine Handvoll Reis. Stattdessen griffen Will und Henry sich ein paar Servietten und warfen sie betrunken nach uns, während wir geduckt davonliefen und unseren Gästen zuwinkten.


  „Euch allen eine gute Nacht! Danke, dass ihr gekommen sei!“, rief ich über die Pfiffe und Buhrufe hinweg.


  Bennett zog mich weiter mit sich, winkte über die Schulter. „Lass uns gehen.“


  „Es war so schön, euch alle zu sehen“, schrie ich, immer noch unseren Verwandten und Freunden zuwinkend.


  Er zerrte mich richtiggehend davon, hob mich dann schließlich hoch, warf mich über seine Schulter. Die Zustimmung unserer Gäste wurde durch donnernden Applaus und einen weiteren Stapel Servietten kommuniziert, der Bennett am Hinterkopf traf.


  Er trug mich den gesamten Weg durch die Lobby. Dann ließ er mich an seinem Körper hinuntergleiten, küsste meinen Hals, mein Kinn, meine Lippen. „Bereit?“


  Ich nickte. „So was von bereit.“


  Aber als ich mich zu den Fahrstühlen umdrehte, packte er mich mit seiner Pranke am Oberarm und hielt mich auf. Mit der anderen Hand zog er eine Augenbinde aus der Tasche.


  „Was …?“, fragte ich, und ein misstrauisches Lächeln breitete sich langsam auf meinem Gesicht aus. „Was machst du damit in der Lobby?“


  „Ich bring dich von hier weg.“


  „Aber wir haben ein Zimmer oben“, jammerte ich leise. „Mit einem riesigen, gigantischen Bett und mehreren Krawatten, mit denen wir Perverses anstellen können, und“ – ich senkte die Stimme – „eine Tube Gleitgel in der Kommode.“


  Lachend beugte er sich hinunter, um seine Nase über meinen Kiefer gleiten zu lassen. „In der Limo draußen gibt es auch einen Beutel mit mehreren Krawatten, um Perverses anzustellen, die Tube Gleitgel aus der Kommode und noch ein paar andere Sachen.“


  „Was für andere Sachen?“


  „Vertrau mir“, sagte er.


  „Wo gehen wir hin?“, fragte ich und trottete hinter ihm her, als er meine Hand nahm und mich mit sich zog.


  „Vertrau mir.“


  „Müssen wir fliegen?“


  Er hieb mir spielerisch auf den Hintern und knurrte mir ins Ohr: „Verflucht, Weib, vertrau mir.“


  „Und werde ich heute Nacht Orgasmen haben?“


  Er zog mich dicht an sich heran. „Das ist der Plan. Jetzt sei still.“


  ACHT


  Bennett half mir, zurück in die Limo zu klettern, und legte mir dann die Augenbinde um. Sie war groß und saß fest; der Bastard hatte sich schon gedacht, dass ich versuchen würde, hindurchzulugen. Der seidige Stoff bedeckte die Hälfte meines Gesichts. Plötzlich befand ich mich in absoluter Dunkelheit.


  Aber ich konnte spüren, wie Bennett näher an mich heranrückte, konnte seinen sauberen, klaren Salbeiduft riechen, als er sich an mich lehnte, sanft an meinem Schlüsselbein saugte.


  „Wirst du mich in diesem Wagen ficken?“, fragte ich, blind nach ihm greifend. Ich fand seinen Arm und zog ihn um mich.


  Sein polterndes Glucksen vibrierte an meinem Schlüsselbein, von einer Seite zur anderen, und ich spürte, wie er nach dem Saum meines Hochzeitskleids griff und es langsam meine Beine hinaufschob.


  Seine Fingerspitzen kitzelten sich ihren Weg an meinen Knien vorbei und an den Innenseiten meiner Schenkel entlang zu der dünnen weißen Spitze, die kaum meine Muschi bedeckte. Er schob einen Fingerknöchel unter den Stoff, zog ihn über die bereits glitschige Haut, vor und zurück.


  „Fuck“, fluchte er. „Verdammt noch mal, Chloe.“ Er zog sich zurück, schob zwei Finger in mich, pumpte mit ihnen tief hinein. „Heute Abend ist mir nicht sonderlich sanft zumute.“


  Meinen Hals nach hinten biegend, damit er besseren Zugang zu der empfindlichsten Stelle meiner Kehle hatte, flüsterte ich: „Gut. Ich will dich nicht langsam und zärtlich.“


  „Aber es ist unsere Hochzeitsnacht“, erwiderte er mit gespieltem Ernst. „Sollte ich dich nicht sanft auf ein Federbett legen und dir liebevoll endlose Lust verschaffen?“


  Ich griff nach seiner Hand, drückte sie härter in mich hinein. „Das kannst du machen, wenn ich später wund und zerschunden bin, irgendwann in den Morgenstunden.“


  Sein Lachen war so dunkel und es lag so viel nur mühsam zurückgehaltenes Verlangen darin, dass es mir Schauer über den Rücken sendete. Ich fühlte seinen Atem an meinem Ohr, als er fragte: „Hab ich also deine Erlaubnis, grob zu sein?“


  Ich nickte, meine Kehle plötzlich trocken. „Sogar die Aufforderung dazu.“


  „Vielleicht auch ein bisschen dreckig?“ Als ich erneut mit einem Nicken antwortete, knurrte er: „Sag es mir.“


  Ich atmete zittrig aus. „Ich will dich dreckig. Ich will dich heute Nacht wild und ungeduldig. Denn so fühle ich mich.“


  Er drehte sein Handgelenk und schob einen dritten Finger so tief in mich hinein, dass ich die Kühle seines Eherings an meiner Haut spürte, das Metall, das in mich presste, und ich schrie auf bei dem Gefühl, so stark gedehnt zu werden. Sein Daumen vollführte neckende, mich schier wahnsinnig machende kleine Kreise, direkt um meine Klit herum, berührte mich wissend nie genau dort, wo ich es wollte. Die Verkehrsgeräusche nahmen zu und verebbten dann wieder völlig, und das regelmäßige Rumpeln einer Brücke war unter uns zu hören.


  „Verlassen wir das Coronado?“


  „Ja.“


  „Steigen wir in einen Flieger?“, fragte ich wieder.


  „Fühlt sich meine Hand nicht gut an?“ Die Irritation war deutlich zu vernehmen.


  „… was?“, fragte ich verwirrt.


  „Interessierst du dich mehr für die Straße als für die drei Finger, die dich gerade ficken?“


  „Ich …?“


  Er nahm seine Hand fort, packte mich an den Schultern und zog mich vom Sitz, drückte mich so nach unten, dass ich auf dem Boden kniete. Ich spürte, wie er sich bewegte, wie er mich dichter an sich heranzog, und begriff, dass ich zwischen seinen Beinen positioniert wurde. Das Geräusch seines Gürtels, seines Reißverschlusses und seiner Hosen, die hinuntergeschoben wurden, drang durch die Stille,


  „Komm her“, sagte er ausatmend und umfasste meinen Hinterkopf. „Lutsch ihn.“


  Obwohl der Befehl so derbe geklungen hatte, war seine Berührung jedoch ganz vorsichtig, als ich begann, meinen Mund auf ihn hinunterzubewegen, als ob er sich nicht sicher war, wie er sein aufgestautes Verlangen, zum Orgasmus zu kommen, mit dem Fakt, dass wir frisch verheiratet waren, in Einklang bringen sollte. Wir hatten Stunde um Stunde darüber geredet, wie es in diesem besonderen Moment sein würde – wir beide endlich alleine, verheiratet und mit der Tatsache konfrontiert, dass es von nun an anders sein könnte –, aber jetzt, wo wir uns in dieser Situation befanden, merkte ich, dass Bennett tatsächlich innerlich zerrissen war.


  Wir hatten gesagt, auf keinen Fall würde es sich anders anfühlen: Es waren nur zwei Ringe, nur ein Stück Papier.


  Wir hatten gesagt, dass wir nie aufhören würden, hart zueinander zu sein, dass wir nie beginnen würden, zu rasch verletzt zu reagieren.


  Wir hatten uns versprochen, dass im Schlafzimmer immer alles zwischen uns passieren dürfte. Wir hatten uns geschworen, dass wir uns nie zurückhalten oder Angst davor haben würden, nach dem zu fragen, was wir brauchten.


  Aber als ich seine Erektion mit meinen Lippen und meiner Zunge bearbeitete, konnte ich spüren, dass Bennett seine Hände seitlich zu Fäusten geballt hatte, statt sie in meinem Haar zu vergraben. Er drückte die Hüften fest in den Sitz, statt sich aufzubäumen, sich meinem Mund entgegenzuwölben.


  Also tat ich das Erste, was mir in den Sinn kam: Mit einem leisen saugenden Laut nahm ich meinen Mund von seinem Schwanz und setzte mich zurück auf meine Fersen.


  Sein Atem kam in scharfen Stößen, aber abgesehen von dem Geräusch der Straße, über die wir dahinbretterten, war es still im Wagen.


  Schließlich erklang seine grollende Stimme: „Was ist passiert?“


  Was passiert ist? So zahm, Bennett?


  In diesem Moment war es beschissen, sein Gesicht nicht sehen zu können, aber als er tief einatmete und fragte: „Warum hast du aufgehört, Scheiße noch mal“, wusste ich, dass er verstanden hatte, was ich kommunizieren wollte,


  Da ist er ja.


  „Du weißt warum.“


  Starke Hände hoben mich von meinen Fersen und setzten mich wieder so hin, dass mein Hintern den Boden der Limo berührte und meine Wirbelsäule sich gegen den Sitz ihm gegenüber presste. Eines von Bennetts Knien drückte gegen den Sitz neben meinem Kopf, und ohne etwas zu sagen presste er seine Eichel gegen meine Lippen, zwang mich, den Mund zu öffnen.


  „Lutsch ihn“, sagte er, und dieses Mal war der Befehl getränkt mit Ärger und Verlangen. Ich hatte kaum genügend Zeit, um mich an das Gefühl von ihm zu gewöhnen, als schon eine harte Faust mein Haar packte und mich festhielt, während Bennett sich mit kleinen Stößen zu bewegen begann, die noch nicht zu tief gingen, zumindest jetzt noch nicht. Schließlich ließ er mein Haar los, allerdings nur, um mein Gesicht in beide Hände zu nehmen und es für seine längeren, tieferen Stöße festzuhalten.


  Der Wagen hielt an, und Bennett hieb mit der Handfläche auf den Knopf der Gegensprechanlage, brachte ein scharfes „Warten Sie hier“ hervor, bevor er seine Hand heiser stöhnend wieder an mein Gesicht legte.


  Sein dröhnendes „Fuck, Chloe“ feuerte meine Lust noch an, und ich hob die Arme, um sie um seine Hüften zu legen, wimmerte auf, als die Stöße noch kraftvoller wurden, sich die Muskeln in seinem Hintern hart zusammenzogen.


  Ich konnte nichts sehen, aber jedes Mal, wenn er sich tief hineinbewegte und ich seinen weichen Flaum an meinem Gesicht spürte, wollte ich so hart saugen, wie ich nur konnte, damit ich in dem Augenblick, wenn er sich zurückzog, so viel Lust für ihn herausholen konnte wie nur möglich. Das wollte ich ihm unbedingt schenken.


  „So verdammt gut“, sagte er mit heiserer Stimme, und von seinen Bewegungen her wusste ich, dass er kurz davor war zu kommen. „Diese verfluchten, verfickten Lippen. Deine Zunge auf mir zu spüren.“


  Ich schob eine Hand zwischen uns, umfasste seine Eier und streichelte sie neckend von hinten.


  „Ja“, zischte er, und seine Hüften zuckten vor.


  Noch einmal stieß er seinen harten Schwanz in mich hinein, dann kam er, ergoss sein Sperma in meine Kehle. Er schrie auf, als ich um ihn herum schluckte, verlangsamte seine Bewegungen, bis nur noch seine Eichel auf meiner Zunge lag, und ich beugte den Kopf zu ihm hinauf, als er sich hinauszog, spürte, wie sein Daumen über meine Unterlippe glitt.


  Wortlos richtete Bennett meine Augenbinde, dann beugte er sich hinunter und küsste mich innig, ließ seine Zunge über meine gleiten.


  „Sag mir, dass du magst, wie ich schmecke“, flüsterte er.


  „Ich liebe es, wie du schmeckst.“


  Er zog mein Kleid hoch, schob seine Hand zwischen meine Beine und unter den Spitzenstoff meines Slips, als ob er sich vergewissern wollte, dass ich die Wahrheit sagte.


  „Ich liebe deinen Mund, verdammt noch mal.“ Er lehnte sich vor, lachte an meinen Lippen. „Und ich liebe es, deinen Mund zu vögeln.“


  Seine Berührung war jetzt sanfter, eher tastend als Lust schenkend. Er ächzte leise, zog seine Hand von mir fort, und ich hörte das Rascheln von Stoff, als er seine Hosen hochzog, seine Klamotten richtete.


  Schließlich nahm er meine Hand und murmelte: „Komm schon, Mrs Ryan. Wir sind da.“


  Wir befanden uns definitiv in einem Hotel. Das erkannte ich an den Geräuschen der Fahrstühle, der Koffer, die über Steinböden gerollt wurden. Ich bemerkte, wie die Stimmen sich senkten, als wir vorbeigingen, und ich stellte mir vor, wie wir aussahen: Bennett hielt eine Braut in den Armen, die barfuß war und eine Augenbinde trug, und hatte sich dazu noch einen Reisesack über die Schulter gehängt, der irgendwelche geheimnisvollen Dinge enthielt.


  „Sind wir in einem Hotel?“


  „Schsch“, flüsterte er, die Lippen an meiner Schläfe. „Wir sind gleich da.“


  Er trug mich, als wäre ich eine Feder, ging mit gleichmäßigen Schritten zügig voran. Ich drückte meine Lippen an seinen Hals und fragte: „Starren uns alle an?“


  Er drehte den Kopf, lachte leise in mein Ohr. „Definitiv.“


  Als wir in den Fahrstuhl stiegen, roch es vertraut. War es möglich, dass wir ins Hotel Del zurückgefahren waren und es sich bei all dem nur einen raffinierten Trick handelte, um mich an der Nase rumzuführen? Aber wenn er das tatsächlich getan hatte, blieb die Frage: warum?


  Wir fuhren schweigend hoch, und ich erneuerte meinen Griff um seinen Hals, versuchte zu hören, an wie vielen Stockwerken wir vorbeifuhren, ob es irgendwelche Anzeichen dafür gab, wo wir uns befanden. Seine linke Hand presste beruhigend gegen meine Kniekehlen.


  „Bist du okay?“, fragte er.


  Ich nickte genau in dem Moment, als der Fahrstuhl klingelnd sein Haltesignal gab und die Türen sich öffneten. Aber Bennett bewegte sich nicht. Mir wurde plötzlich bewusst, dass sich noch mehr Menschen in dem Fahrstuhl befunden hatten. Wie ist es für sie gewesen, fragte ich mich, uns zu beobachten, wenn wir nach oben fuhren zu unserem Ziel, was immer das war, und dabei genau zu wissen, dass wir auf dem Weg zu unserer Hochzeitsnacht waren?


  Als wir auf der nächsten Etage ankamen, stieg Bennett aus und trug mich einen Flur entlang, der mir wie der längste der Welt vorkam.


  „Ich will dich in mir spüren“, sagte ich an der warmen Haut seines Halses.


  „Bald.“


  „Wirst du mich nicht warten lassen?“


  „Ich will dich nur dahinbringen und ausziehen. Alles Weitere ist dann ziemlich selbsterklärend.“


  Etwas an dem Weg kam mir vertraut vor, eine Abbiegung und eine Körperhaltung, und plötzlich traf es mich wie ein Schlag.


  Natürlich.


  Natürlich.


  Er blieb stehen. Es gelang ihm irgendwie, einen Schlüssel aus seiner Tasche zu ziehen und die Tür zu öffnen.


  Ich musste jetzt noch nicht mal die Augenbinde abnehmen, um Bescheid zu wissen.


  Vorsichtig stellte er mich auf meine Füße, und ich zog mir langsam die Augenbinde vom Kopf. Ja. Es war der Raum, in dem wir im W übernachtet hatten vor mehr als zwei Jahren – exakt derselbe Raum. Dasselbe Sofa, dasselbe Bett, derselbe Balkon, dieselbe kleine Küchenzeile. Nur dass es jetzt einen neuen, nicht mehr kaputten Tisch besaß.


  Das Zimmer, in dem wir das erste Mal wussten – wirklich wussten –, dass ich sein war und er mein.


  Ich spürte, wie Bennett mich beobachtete, meine Reaktion abschätzte, aber ich war die ganze Woche über so von Gefühlen überwältigt gewesen, dass ich mich ein wenig taub fühlte, beinahe, als ob nach all der Verwandtschaft und den vielen Freunden um uns, nach der Hochzeit, den Schwüren und dem drängenden Verlangen, ihn endlich zu spüren, mein Verstand wie eine Auster zugeschnappt wäre. Mir wurde leicht schwindlig.


  Er trat hinter mich, küsste meinen Hals. „Bist du okay?“


  „Ja.“


  „Wir haben nie verloren, was wir in diesem Raum gefunden haben.“ Er küsste meine Schulter. „Wir haben es sogar in die glücklichste Hass-Liebe aller Zeiten verwandelt.“


  „Das haben wir wirklich.“ Ich drehte mich zu ihm um, sah ihn an und fragte mich, ob jetzt der Moment gekommen war, in dem er mir das Kleid runterreißen und mich mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden nageln würde.


  Aber sein Blick war klar, achtsam. Er trat einen Schritt näher, beugte sich hinunter, um meinen Kiefer zu küssen. „Du riechst so verdammt gut.“


  „Was ist los? Ich dachte, du würdest dich jetzt wie ein Grobian benehmen.“


  „In der Limo deinen Mund zu ficken hat mir geholfen, ein bisschen Druck abzulassen.“


  Ich schloss die Augen, spürte, wie die Erinnerungen in meine Gedanken stürmten.


  „Ich hab noch nie etwas gemacht, das dem hier nur im Entferntesten ähnelte, und ich weiß nicht mehr, wie ich damit umgehen soll“, hatte ich gesagt.


  „Ich hab dir schon gesagt, ich war mit keiner anderen zusammen, seitdem wir das hier begonnen haben“, hatte er gesagt.


  „Das bedeutet nicht, dass du keinen Zimmerschlüssel annehmen wirst, wenn ihn dir jemand in die Hand drückt.“


  „Lass uns für eine Nacht Frieden schließen. Ich brauche einfach heute Nacht“, hatte er mich angefleht und mir drei verzweifelte Küsse gegeben.


  Ich öffnete die Augen. „Wie viel von der ersten Nacht hier werden wir nachspielen?“


  Er zuckte die Schultern, und als er lächelte, sah er so jung aus, beinahe unschuldig. „Ich denke, wir überspringen den Streit im Badezimmer, aber ich hoffe doch sehr, du weckst mich morgen früh mit deinem Mund auf meinem Schwanz.“ Er lehnte sich vor, küsste mich kurz und zog sich dann wieder zurück, um mein Gesicht zu betrachten. „Ehrlich, Chloe, ich will dir einfach nur das Kleid ausziehen. Ich hab das Gefühl, als hätten wir uns seit Monaten nicht mehr Haut an Haut gespürt.“


  Ich nickte stumm, noch immer überwältigt, und atmete erleichtert aus, als Bennetts breite Hände über meinen nackten Rücken fuhren, mein Kleid aufknöpften und es hinunterschoben, es so hielten, dass ich hinaussteigen konnte. Ich drehte mich ihm wieder zu, trug nur noch einen winzigen trägerlosen BH und den kleinsten Tanga, den ich vermutlich je in meinem Leben getragen hatte.


  Wortlos streckte er rasch die Hände nach mir aus und zerriss den Slip, dann packte er mit einer Hand meinen BH und riss ihn mir wie ein Wilder vom Leib. Aus einem Reflex heraus verschränkte ich die Arme vor meinem Körper, mein Puls hämmerte.


  „Hattest du noch andere Sachen, die du heute Nacht für mich anziehen wolltest?“, fragte er und nickte zu dem Sack hinüber, den er neben der Tür abgestellt hatte.


  „Ich hab …“


  Er schüttelte bereits den Kopf. „Du wirst sie nicht brauchen. Vielleicht am Morgen, aber nicht jetzt.“


  Bennett küsste meine Schulter, fuhr mit rauen, ungeduldigen Händen über meine Brust, meine Hüften, meine Schenkel. „Zieh mich jetzt aus.“


  Es war plötzlich irgendwie unwirklich, so nackt vor ihm zu stehen. Er hatte mich schon tausend Mal nackt gesehen, und Gott allein wusste, dass er mich noch öfter so herumkommandiert hatte wie eben gerade. Aber dieser Moment fühlte sich so überladen an. Es ging hier nicht um den unkomplizierten, instinktgetriebenen Sex, den wir sonst jede Nacht hatten. Das war Bennett, der mich auszog und einforderte, genauso ausgezogen zu werden, damit wir ehelichen Sex in einem schicken Bett in einem gefühlsmäßig relevanten Zimmer haben würden.


  Das Wort Hochzeitsnacht, Hochzeitsnacht, Hochzeitsnacht pochte in meinem Kopf herum. Vielleicht hatte er sich in der Limo genauso gefühlt: unter Druck, es richtig zu machen, so, dass man sich gerne daran erinnert.


  Ich versuchte, zu ignorieren, wie meine Hand zitterte, als ich seine Krawatte löste und sie aus seinem Kragen zog, aber er bemerkte es und packte mit einer Hand meine Handgelenke. Mit der anderen strich er vorne über meinen Körper, zwischen meine Beine, spreizte sie leicht, und dann ließ er einen Mittelfinger über meine Klit gleiten und dort eintauchen, wo ich am nassesten war.


  „Warum zittern Sie, Mrs Ryan?“


  Eine Welle des Ärgers überkam mich, und ich biss ihn in die Unterlippe, als er sich für einen Kuss vorbeugte. Doch dann schloss ich die Augen, genoss ein paar Momente lang die Art, wie sein Finger vor und zurück über den Hügel meiner Klit fuhr, bis er innehielt, geduldig auf meine Antwort wartete.


  „Ich bin ein bisschen nervös, Mr Mills“, gab ich zu.


  Er riss die Augen auf, und seine Nasenflügel blähten sich, als er meine Hände losließ. „Du? Du bist nervös?“ Er sah mich an, als wäre er kurz davor, loszuschreien oder loszulachen, was davon, war ich mir nicht ganz sicher. „Bist du wegen mir nervös?“


  Schulterzuckend sagte ich: „Es ist nur …“


  „Du bist nervös?“ Sein Tonfall hatte sich jetzt geändert; Belustigung klang aus den drei Wörtern. Er war definitiv kurz davor, loszulachen.


  Ich entfernte seine Manschettenknöpfe, ließ sie zu unseren Füßen auf den Teppich fallen. „Machst du dich etwa über mich lustig?“


  Er schüttelte langsam den Kopf, aber sein diabolisches Lachen sagte Ja.


  Sein Hemd zwischen die Fäuste nehmend, riss ich es auf, hörte das Ploppen der Knöpfe, als sie abfielen und sich auf dem Fußboden verteilten. „Du machst dich in der Hochzeitsnacht über deine Braut lustig?“


  Er setzte wieder ein ernstes Gesicht auf, und seine Stirn glättete sich, als ich meine gierige Hand über seine Brust wandern ließ. „Natürlich tue ich das.“


  „Was für eine Art Monster bist du?“, neckte ich ihn und kratzte leicht über seinen Bauch.


  Das Lächeln, mit dem er antwortete, hob die eine Hälfte seines perfekten Mundes. „Die Art von Monster, die dich gleich so hart fickt, dass es aussehen wird, als wären deine Beine verkehrt herum eingesetzt worden.“


  Ich lachte, schubste ihn spielerisch, und er kämpfte gegen sein eigenes Lächeln, bevor er sich hinunterbeugte, um mich wild zu küssen, seine Zunge in meinen Mund zu schieben und in meine Lippen zu beißen. „Komm schon, Chloe. Ich glaube, wir wissen beide, dass ich leicht zu handeln bin“, murmelte er. „Kümmere dich um meinen Schwanz, und die Nacht wird ein Erfolg.“


  Ich fuhr mit den Händen seinen Oberkörper hinab, spürte jede Vertiefung und harte Kante und erschauerte, als er sich hinabbeugte und an meinem Kiefer saugte, an meinem Hals knurrte. Ich drückte mich gegen ihn, genoss es, seine Hände hungrig meinen Rücken hinunterwandern zu spüren, wie sie meinen Hintern packten.


  „Vergiss deine bescheuerten Nerven und zieh mich aus, verdammt noch mal“, fluchte er, warf seine Schuhe von sich und bückte sich, um sich seiner Socken zu entledigen.


  Ich zog ungeduldig an seinem Reißverschluss und zerrte seine Anzugshosen und die Boxershorts hinunter. Mit seinen Händen auf meiner Taille schob mich Bennett rückwärts zum Bett. Und dann kniete er sich vor mir hin, legte seine Hände auf meine Hüften und beugte sich vor, um meinen Bauchnabel zu küssen. Sein Ehering blinkte in dem schwachen Licht aus dem Badezimmer.


  „Wir sind verheiratet“, sagte er leise, drückte noch einen Kuss auf meinen Nabel. „Ich bin dein sicherer Hafen. Ich werde immer dein sicherer Hafen sein.“


  Ich schob meine Hände in sein Haar, zog sanft daran und wusste, dass er recht hatte. Bei diesem Mann hatte ich mich von meiner besten und meiner schlechtesten Seite gezeigt, und er liebte mich nur noch mehr, je mehr ich bei ihm ich selbst war. Nirgendwo auf der Welt war es sicherer für mich als an Bennetts Seite.


  Er bewegte seinen Mund von einer Hüfte zur anderen, meine Rippen hoch, leckte über meine Brüste, zog mit seinen Zähnen sanft an meinen Nippeln. Und dann stand er auf und küsste sich zu meinem Nacken, bis er über mir aufragte. Die Stirnfransen hingen über seine Brauen, sein Blick war dunkel und raubtierhaft.


  „Wie oft sind wir schon so zusammen gewesen?“


  Ich zuckte die Schultern. „Vielleicht eine Million Mal?“


  „Bist du immer noch nervös?“, fragte er leise, hob meine linke Hand und küsste meinen Ehering.


  Ich sah, wie seine Zunge hervorschnellte, meinen Finger leckte, und flüsterte: „Jetzt nicht mehr.“


  Sein Gesichtsausdruck wurde ernst. „Bist du froh, dass wir das gemacht haben?“


  Nickend brachte ich heiser hervor: „Taumelig vor Glück.“ Er beugte sich vor, küsste mich, und ich sagte in seinen lächelnden Mund: „Ich glaube, du bist das Beste, was mir je passiert ist.“


  „,Du glaubst‘?“ Er legte beide Hände um mein Gesicht, schob einen Daumen in meinen Mund. Seine Lippen kräuselten sich zu einem intensiven, herausfordernden Grinsen. „,Du glaubst‘?“


  Ich nickte und biss ihn in den Finger.


  „Lutsch ihn“, knurrte er und erschauerte, als ich meine Lippen um seinen Penis legte, ihn mit meiner Zunge umkreiste.


  Sein Ständer zwischen uns war so hart, dass Bennett die Anspannung am ganzen Körper anzumerken war, seine Hände zitterten an meinen Wangen. „Sieh mich an.“


  Ich bebte, unfähig, meine Aufmerksamkeit von seinem besten Stück abzuwenden, das sich zwischen uns aufrichtete.


  „Sieh mich an“, stieß er hervor.


  Ich blinzelte zu ihm hinauf, und er schob seinen Daumen tiefer in meinen Mund, drückte gegen meine Zunge. Er stöhnte leise, sah sich selbst dabei zu, wie er langsam den Finger zurückzog. Ich biss leicht zu, sodass seine Haut über meine Zähne schabte.


  Eine ruhige Stille sank auf uns hinab. Bennetts Mimik wurde ernster, und er sah mich einfach nur an, studierte jeden Zentimeter meines Gesichts, während er mit seinem feuchten Daumen über meine Lippe strich, hin und her.


  „Verheiratet“, sagte er leise, wie zu sich selbst.


  Ich liebte seine ehrlichen, ausdrucksstarken Haselnussaugen, seinen klugen Mund und sein kantiges, stures Kinn. Ich liebte sein zerzaustes Haar und das Senken seines Adamsapfels, wenn er schluckte. Ich liebte seine breite Brust, die wie aus Stein gemeißelten Arme und die besten, schlimmsten Finger der Welt. Ich liebte seinen Unterleib, seine Hüften und jeden Zentimeter seines Schwanzes, der sich jetzt so drängend zwischen uns drückte.


  Aber mehr als all das liebte ich seine Intelligenz, seine Haltung, seine Loyalität, seinen Sinn für Humor. Und ich liebte es, wie er mich liebte.


  Den Kopf zur Seite neigend fragte er: „Was denkst du gerade, Mrs Ryan?“


  „Ich denke, was für eine gute Sache es ist, dass ich deinen Körper so sehr liebe, dass ich mich mit deinem enttäuschenden Verstand abfinden kann.“


  Er legte seine Hände um meine Taille und hob mich hoch, warf mich auf die Matratze.


  „Wenn du denkst, dass ich mich mit deinem neunmalklugen Mundwerk abfinden werde, jetzt, wo wir verheiratet sind …“, begann er, kletterte auf das Bett und thronte über mir.


  „Dann habe ich recht?“, beendete ich den Satz für ihn und legte meine Hand in seinen Nacken.


  Er beugte sich für einen Kuss hinunter, schenkte mir ein schiefes Lächeln. „Ja, in der Tat.“


  Wenn ich mit Bennett alleine war, dann hatte ich oft das Gefühl, als ob die Zeit irgendwie davonschmelzen würde und die gesamte Welt dort draußen sich in nichts auflöste. Ich war nervös gewesen, so sehr hatte ich mich auf diese Nacht gefreut, aber als sein Gewicht erst einmal auf mir ruhte – und sein Mund sich zu meinem Hals bewegte, meinen Schultern, meinen Brüsten –, übernahm mein Instinkt die Führung. Ich ließ meine offenen Handflächen seinen Rücken hinauf und über seine Schultern gleiten und keuchte auf, als er zu mir zurückkehrte, seine Zunge die meine berührte, drängend und fordernd. Die Laute seiner Erregung vibrierten in meinem Mund und meinen Hals hinunter, als er wilder wurde, alles küssen und schmecken musste, alles gleichzeitig.


  Ich vermutete, dass ich diesen Mann besser kannte als mich selbst. Ich wusste, wie ich ihn am besten berührte musste, wie ich ihn lieben konnte, wie ich ihn dazu brachte, alles Mögliche mit meinem Körper anzustellen. Sodass ich, als seine Hände meine Beine auseinanderdrückten, seine Daumen sich kreisend in der Mitte trafen, um über meine Klit zu gleiten, und sich sein Blick gleichzeitig auf mein Gesicht konzentrierte, während seine Lippen meine Nippel umschlossen – musternd, kommandierend, hungrig nach meiner Lust –, jedes Gefühl der Aufregung oder Angst vor dieser Nacht verlor und wusste, dass wir ein Leben lang die explosive Kombination von Bennett und Chloe sein würden. Mr Ryan und Mrs Mills. Mr Mills und Mrs Ryan. Mann und Frau. Beautiful Bastard und Beautiful Bitch.


  Er kniete sich zwischen meine Beine, legte die Hände um meine Hüften und beobachtete sich selbst, wie er über meine feuchte Haut glitt, bevor er seine Spitze auf meinem Bauchnabel ablegte. Ich konnte den Puls in meinem Hals donnernd hören, und ich hob meine Hüften, gierte plötzlich ungeduldig nach dem hier, wollte sein Gewicht auf mir spüren, seine verzweifelten Laute an meinem Ohr.


  „Sollte ich etwas Feierliches sagen, bevor wir anfangen?“, fragte er und lächelte mich an.


  „Du kannst es ja versuchen“, sagte ich, seinen Bauch hinunterkratzend. „Aber übernimm dich nicht.“


  Sanft kniff er in meinem Nippel, beugte sich tief nach unten und knabberte an meinem Kiefer. „Ich liebe dich trotzdem.“


  Als er sich in mich schob, erbebte ich, schrie laut vor Erleichterung auf, bevor ich keuchte: „Ich liebe dich auch trotzdem.“


  „Es fühlt sich so verdammt gut an.“


  „Ich weiß.“


  Ich drückte meine Handflächen an seinen Hintern, spürte, wie seine Muskeln arbeiteten, zog ihn tiefer in mich hinein und kam ihm bei jedem Stoß entgegen. Bennetts Lippen wanderten über meine Wangen, ziellos, zu meinen Ohren, meinem Mund. Mein Kinn hinunter zu meinem Hals. Seine Sätze kamen bruchstückhaft und verzweifelt heraus.


  So viel …


  Oh Gott, Chloe, ich kann nicht …


  Lass mich dich …


  Lass mich dich hören!


  Sag mir, was du gerade fühlst, sag mir …


  Sag mir, was du willst!


  Ich saugte an seinem Hals, beobachtete, wie die Muskeln in seinen Schultern sich zusammenballten, während er sich über mir bewegte und bewegte und bewegte. „Ich will es schneller. Tiefer. Mehr. Bitte.“


  Er drückte sich zwischen meinen Beinen auf die Knie, packte meine Oberschenkel und spreizte meine Beine noch mehr. „Verfluchte Scheiße, Chloe, du bist so schön.“


  Ich stöhnte, spürte das schwere Ziehen, als er in mich hineinglitt; die Lust verstärkte sich noch bei dem Blick, mit dem er meine Haut zu streicheln schien.


  „Fass nach unten“, flüsterte er. „Spür, wo ich mich in dich hineinbewege.“


  Ich tat, worum er mich gebeten hatte, ließ seinen Penis sich über meine Fingerspitze bewegen, während er hinein- und herausglitt.


  Er beugte sich tief hinunter. „Sag mir, was du fühlst.“


  „Feucht“, erwiderte ich und sah zu ihm hinauf. „Hart.“


  Sein Blick brannte sich in mich ein, und er starrte auf meine Finger auf seinem Schwanz. Als er lächelte, sah er gefährlich aus, und es ließ mein Herz hart in meiner Brust schlagen.


  „Ich weiß“, sagte er. Er betrachtete mein zerzaustes Haar, hob einen meiner schmutzigen Füße und schob meinen Knöchel seine Hüfte hinauf. „Du bist ganz schön dreckig, du gieriges versautes Mädchen.“


  Er wurde langsamer, zog sich beinahe ganz heraus, bis ich Panik bekam und meine Beine um seine Taille schloss. Es fühlte sich an, als wäre ein Streichholz in meinem Bauch entzündet worden, und es loderte auf, breitete sich wie ein Waldbrand zwischen meinen Beinen aus und verstärkte damit nur das ungeduldige Verlangen, das ich empfand.


  Als ob er ahnte, wie kurz davor ich war, stieß Bennett wieder in mich hinein, konzentrierte sich jetzt darauf, mich dorthin zu bringen. Er war verschwitzt, sein Haar feucht von der Anstrengung, und ein Tropfen fiel von seiner Stirn auf meine Brust, dann noch einer.


  „Sag mir, wie gut das ist.“ Seine Stimme klang tief und befehlend.


  „Ich … ich …“


  Mit einem abrupten Stoß pumpte er härter in mich. „Sag mir, Chloe, wie gut das Ficken ist.“


  Ich konnte nicht antworten, begann mich schon aufzulösen. Er war wild: raue Berührungen und bestrafende Stöße. Er drehte mich auf dem Bett hin und her und nahm, nahm, nahm. Mein Lider fielen zu, meine Wange ruhte auf dem kühlen Laken, als seine Hände mein Haar packten, meinen Kopf nach hinten zwangen, während sein Mund meinen Nacken fand, und jedes angestrengte Ausatmen schickte warme Wellen über meine feuchte Haut. Er küsste meine Schultern, seine Zunge schnellte hervor, um mich zu schmecken, seine Zähne knabberten an meiner Haut, fuhren über sie hinweg. Ich bog den Rücken durch, drehte meine Hüften, um ihm mit jedem Schwung seiner Hüften entgegenzukommen. Meine Arme streckten sich aus, die Hände umklammerten die Laken, mein ganzer Körper zuckte vor Verlangen, loszulassen.


  Aber er gab mir nicht, was ich brauchte. Stattdessen stimulierte er mich neckend, nahm und nahm noch mehr, und dann schließlich, mit entschlossen erhobenem Kinn und mehr verzweifeltem Verlangen im Blick, als ich seit Tagen gesehen hatte, lehnte er sich vor, kreiste über mir und schenkte – schenkte, schenkte – mir einen Orgasmus, der so intensiv war, dass er mich bebend und den Tränen nahe in seinen Armen zurückließ. Was sich in meinem Bauch zu einem tiefen, schweren Sehnen aufgebaut hatte, explodierte meine Wirbelsäule hinauf und ergoss sich wie flüssige Hitze in meinen Gliedern, bis sich mir die Zehen aufstellten. Fuck, es war so lange her, dass ich das empfunden hatte: Mein Körper kam um ihn herum, versuchte, ihn nach innen zu ziehen, gierig nach jedem herrischen Zentimeter. Ich befürchtete, dass mein Herz durch meine Rippen hindurchschnellen könnte, so heftig schlug es.


  Die erleichternde Erkenntnis – er würde sich nicht verändern, er konnte einfach nur dieser gierige, fordernde Bastard bleiben – war eine solch intensive Erleichterung, dass ich mich schließlich meinen Gefühlen hingab, in seinen Armen bebte, mich an ihn klammerte, bis ich wieder zu Atem kam. Aber als ich ihn fragte, was er wollte, und er stöhnte: „Ich will, dass du die Zügel übernimmst. Ich will, dass du mich fertigmachst“, grinste ich und kletterte langsam auf ihn.


  Er war verschwitzt, seine Haare fielen auf das Kissen unter ihm. Seine Muskeln spannten sich an und wanden sich unter der glatten, gebräunten Haut. Seine Augen sahen nichts im Raum außer mir, flammten heiß auf vor Vorfreude auf das, was ich gleich tun würde. Ich betrachtete ihn; frisch gevögeltes Haar, leuchtende braune Augen, Lippen, so mitgenommen von meinem Mund und meiner Haut, dass sie rot und wund waren. Sein Puls hämmerte in seinem Hals, und ich fuhr mit einem Finger die verschwitzte Mitte seiner Brust hinunter, über den verletzlichen Solar Plexus, hinunter zu seinem Bauchnabel, und folgte dann dem Pfad von Härchen, der zu seinem Penis führte, noch nass von mir, noch hart und perfekt und praktisch meiner Berührung entgegenpochend.


  „Nein“, sagte ich und wanderte mit meinen Händen zurück zu seinem Oberkörper, genoss es, wie er sich anfühlte. Es war echt nicht fair. In einer perfekten Welt würde Bennett Ryan eine männliche Hure sein, sodass jede Frau von seinem Körper profitieren könnte.


  Aber lasst uns ehrlich sein: Scheiß drauf.


  „,Nein‘?“, wiederholte er, die Augen zu Schlitzen verengt.


  „Du hast mich fertiggemacht“, sagte ich schulterzuckend. „Ich bin müde.“


  „Chloe. Schieb den verdammten Schwanz in deinen Mund.“


  „Das würde dir gefallen?“


  Seine Nasenflügel weiteten sich, seine Hüften bogen sich hoch zu mir, anscheinend ohne dass er es wollte. „Jetzt, Chloe.“


  „Sag bitte.“


  Sich abrupt aufsetzend, knurrte er: „Chloe, bitte erstick an meinem Schwanz.“


  Ich lachte laut auf, kuschelte mich an ihn und fuhr mit den Händen in dieses Chaos aus verschwitztem, fantastischem Haar. Mich vorlehnend, bedeckte ich seinen Mund mit meinem, saugend und nass, hungrig nach seinem Geschmack, danach, seine Laute zu spüren. Ich küsste ihn, weil er mich zum Lachen brachte, weil er mich zum Schreien brachte. Ich küsste ihn, weil er der einzige Mensch war, der mich wirklich verstand, weil er in mancher Weise so unglaublich anders war als ich, dass es an ein Wunder grenzte, dass wir uns überhaupt mal bei etwas einig waren. Ich küsste ihn, weil er Bennett Ryan war, mein hübscher Bastard.


  An meinen Lippen spürte ich ihn lächeln, hörte die leise Vibration seines Lachens, von meinem Mund abgedämpft. „Ich liebe dich“, sagte er.


  Ich lehnte mich zurück, nickte und flüsterte: „Ich dich auch. Ich liebe dich in einem furchterregenden Ausmaß.“


  „Dann mal im Ernst, Mrs Ryan“, sagte er. „Schieben Sie meinen Schwanz in Ihren Mund.“


  DANKSAGUNGEN


  Es ist surreal, mit dem Schreiben der Beautiful-Serie fertig zu sein, weniger als ein Jahr nachdem wir sie an Gallery verkauft haben. Wir freuen uns darauf, mit etwas Neuem anzufangen, aber es ist eine bittersüße Erfahrung: Wir haben wirklich die tollste Zeit unseres Lebens dabei gehabt, diese schlüpfrigen Romane zu schreiben. Wir werden diese verrückten Charaktere vermissen.


  Wir würden gern als Erstes allen danken, die sich mit uns mit diesen Büchern – von Beautiful Bastard bis Beautiful Beginning – auf die Reise gemacht haben: Wir hatten den größten Spaß dabei, das mit euch zu erleben. Danke, aus tiefstem Herzen, dass ihr unsere Bücher gekauft und gelesen habt. Wir schreiben noch immer mit genauso viel Irrsinn und Leidenschaft wie damals, als wir mit diesem Abenteuer angefangen haben. Wir hoffen sehr, dass euch gefällt, was als Nächstes kommt.


  Unsere Agentin, Holly Root, hatte einen sechsten Sinn bezüglich Adam Wilson; vermutlich wusste sie einfach, dass er perfekt zu unseren Büchern und zu uns passen würde. Wir haben es in jedem Buch gesagt, und wir sagen es noch mal: Danke an euch beide, dass ihr genau so seid, wir ihr seid, denn ihr seid genau, was wir gebraucht haben. Holly, du ziehst die Zügel an, wann immer wir es nötig haben, und lässt sie locker, wenn du darauf vertrauen kannst, dass wir unser Ding schon machen. Adam, du hast diese Romane so viel besser gemacht – und du hast uns von der Masse an Randnotizen abgelenkt, indem du sie witzig (und treffend) formuliert hast. Ein Cupcake ist auf dem Weg zu dir. Wir mögen dich. Wir mögen dich sehr.


  Was Jen Bergstrom in Orlando zu uns gesagt hat, stimmt: Das Gallery-Imprint von Simon & Schuster arbeitet wie eine große Familie, und wir haben das vom ersten Tag an gespürt. Danke an Adam, dass du uns an den Tisch geholt hast. Und an Carolyn Reidy, Louise Burke, Jen Bergstrom: danke, dass ihr uns mit so viel Engagement und Enthusiasmus aufgenommen habt. Danke an Kristin Dwyer und Mary McCue in der Öffentlichkeitsarbeit, dass ihr so unermüdlich an diesen sechs Romanen in nur zehn Monaten gearbeitet habt (und auch dafür, dass ihr einfach krass und unwiderstehlich entzückend seid und unsere Lieblinge). Danke, Liz Psaltis und Ellen Chan, für die erstaunliche Arbeit, die ihr im Marketingbereich geleistet habt. Ein Dank geht an Carly Sommerstein, unseren Hersteller, den wir mit unserem ständigen Hü-Hott fast zur Raserei gebracht haben. Wir waren begeistert von jedem einzelnen Cover – danke, Lisa Litwack und John Vairo! –, die Umschlagsabteilung hat sich beim Designen selbst übertroffen. Danke an unseren Korrektor für den Witz, den wir ein Leben lang lustig finden werden. Und ein Vorabdank an all die Volontäre, die auch in Zukunft immer dafür sorgen werden, dass Adam den Cupcake mit dem Zuckerknochen essen wird. Ja, wir sind erst zwölf.


  Lauren Suero, du bist von Tag eins an so gut zu uns und dem Beautiful-Team gewesen. Danke, dass du unsere Social-Media-Accounts am Laufen gehalten hast, alle Beautiful-Nachrichten mitverfolgt und uns in unserer Textbox bei Laune gehalten hast. Jennifer Grant, danke für deine Hilfe bei der Promo-Seite und der Webseite. Was du für uns getan hast, ist wirklich der Wahnsinn. Danke an alle Blogger, die uns rezensiert, empfohlen, getweeted und sonst wie über uns gesprochen haben. Eure Unterstützung bedeutet uns so viel!


  An unsere Beautiful-Vorableser – Erin, Martha, Tonya, Myra, Tawna, Anne, Kellie, Katy und Gretchen –, danke, dass ihr euren Blick, eure Zeit, eure Gedanken mit uns geteilt habt. Diese Romane zu schreiben hat uns unwahrscheinlich viel Spaß gemacht, und wir hoffen, dass ihre Lektüre euch ebenfalls ein bisschen Freude bereitet hat. Wir finden es wirklich richtig toll, wenn ihr eure Formulare mit glücklichen Rückmeldungen und konstruktiver Kritik gefüllt habt. Hoffentlich sind eure Augen noch nicht müde, denn wir haben noch jede Menge Bücher in der Pipeline.


  Natürlich wollen wir der Fanfiction-Community danken, denn dort haben wir uns kennengelernt und dort bleiben wir. In den beinahe fünf letzten Jahren sind wir immer wieder zusammengekommen, um Fanfiction zu lesen und zu schreiben. Ihr seid zu unseren engsten Freundinnen geworden und zu Frauen, die uns sehr wichtig sind. Danke, dass ihr uns für euch freut und gleichzeitig eure eigenen Erfolge mit uns teilt. Wir hoffen, dass ihr in unseren glücklichsten Momenten genauso viel Stolz empfindet, wie wir es bei euren tun. Wir vergöttern euch alle.


  Unsere Verwandten und Freunde haben uns zugehört, während wir im letzten Jahr über so gut wie nichts anderes gesprochen haben, und nicht ein einziges Mal haben wir etwas anderes von euch erfahren als Begeisterung und Unterstützung. Wir sind dankbar und wir haben Glück. Danke, dass ihr stolz auf uns seid und den Ritt genauso genossen zu haben scheint wie wir. Ihr seid entweder absolut anbetungswürdig in eurer Begeisterung oder sehr gute Schauspieler.


  Ehemänner: Wir lieben euch. Wir sind sicher besser darin, euch das direkt zu sagen. Verdammt, wir werden es euch sogar zeigen. (Apropos, danke, dass ihr uns solch süße und wunderbare Kids geschenkt habt.)


  An Christina, [füge gefühlvolles Zitat hier ein, wirklich nur eine Ausrede, um an deinem Haar zu schnuppern]


  An Lo, [füge kitschige, bewundernde Gedanken ein, unter anderem, wie ich dir den ganzen Tag dabei zusehen könnte, wie du Tabs in farblich markierten Tabellen erstellst].
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